
















Des Herrn
DANIELv. MOGINIE,

Eines gebohrnen Schweizers,

ſelbſt eigene Beſchreibung,

Stiner Rtiſt
und ſeltſamer

Begebenheiten
in Perſien und IJndoſtan,

Jnſonderheit deſſen

Kriegsdienſteunter dem Schach Nadit,
und des darauf

am Hof des GrosMogols

erlangten Glucks.
Herausgegeben von

Hrn. RICHARD TOMLINSON.

Erſter T Aννναννανο::
Zu BerBey Bentnier Haurf Aill
Frankfurt und eeibintbey den vornehmſten Buchhandlern.





Ai 2

niozn:

2 niigen n-









4aß  dI

Des Herrn
DANIELv. MOGINIE,

aus dem

Canton Bern,
Reiſe nach Holland, Batavia,

Perſien und Mogol,
alles aus denen von ihm ſelbſt aufgeſetzten

Urſcehriftenſeiner ſeltſamen Geſchichte,
und ſeines groſen Glucks zuſammengetragen.
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 9OA b ich gleich mit Glucksguthern uber
7 hauft bin, ſo bin ich doch niemals
Aad vollkommen glucklich geweſen. Es

d mag nun Eitelkeit oder Zartlichkeit

gegen meine Anverwandten ſeyn, ſo habe
ich doch immer gewunſchet, blos deswegen
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2 Des HSerrn Daniel von Moginié,

reich und machtig zu ſeyn, um meinen Ueberfluß

mit ihnen zu theilen. So lange ich wider
das Gluck geſtrauchelt habe; ſo bin ich mit
dem Wuuſche zufrieden geweſen, daß meine
Familie meinen Ehrgeiz und ſeinen Erfolg ken
nen mogte; allein ſobald ich mich veſt und
ſicher in meirem Stande befand, der unend—
lich uber das, was ich jemals zu hoffen nicht
getrauet hatte, erhaben war; ſo iſt dieſes
Werlangen, meine Anverwandten zu Zeugen
zu haben, zu einer Leidenſchaft worden, der—
geſtalt, daß mir nichts gluckliches begegnet iſt,
deſſen Empfindung ſie nicht vergiftet hatte.

Jch getraue mich nicht zu entſcheiden, wo
her dieſe ungeſtumme Neigung gegen Anver
wandte herkommt, die mir niemals einige
Dienſte geleiſtet haben. Es iſt ſehr wahr—
ſcheinlich, daß ſie meinem Herzen keine Ehre
macht; alleine, nach dem ich mich genau un
terſucht habe, ſo glaube ich, daß es die zart—
lichſte und aufrichtigſte Freundſchaft iſt, die
mir die Gegenwart meines Bruders Franz,
ſo koſtbar machet. Jch erinnere mich. nicht
ohne Thranen, der beyderſeitigen Werbind—
lichkeit, die mir uber uns nahmen, einander
an unſerm Glucke theil nehmen zu laſſen, wenn

wir



Reiſe nach Holland und Indien. 3
wir es machten, und allezeit bin ich bey den
Gedanken traurig worden, daß vielleicht mein
lieber Bruder in der Zeit, da ich in den be—
ſten Umſtanden war, unter der Laſt der Durf—
tigkeit ſeufzte, die die ſchlimme Auffuhrung
unſerer Vater, ſeit verſchiedenen Jahrhunder—
ten, in unſerer Familie erblich gemachet hat.
Es ſind ſeit acht Jahren wenig Engliſche,
Hollandiſche und Franzoſiſche Schiffe in Sura
te geweſen, denen ich nicht eine Nachforſchung

empfohlen hatte. Jch habe ſogar nach Ma—
dras, Bombai, Pondicheri, Gomron und
Jspahan geſchrieben, und von allen dieſen
Oertern habe ich keine zureichende Antwort er

halten. Da ich nicht muthmaſſen kann, daß
ſo viele Leute, denen daran gelegen ſeyn muß

te, mir Dienſte zu leiſten, es ſchlechterdings
aus der Acht gelaſſen hatten, ſo muß ich glau—
ben, daß entweder mein lieber Bruder geſtor—

ben iſt, oder daß er in einer Dunkelheit lebet,
die, ihn auszuforſchen, unmoglich macht. Der
Capitain Durant von Marſeille, verſprach
mir vor zwey Jahren, einen Expreſſen in das
Land Vaur zu ſchicken, oder an den franzo—
ſiſchen Geſandten in der Schweiz zu ſchreiben;

allein ohne Zweifel, hat man die Geſchichte
von meiner Erhebung an dem Hofe des Kai

A2 ſers



4 Des Serrn Danie! von Moginis,

ſers in Mogol, fur ein Mahrgen angeſehen.
Dem ſey nun wie ihm will, ſo weihe ich dir
doch, lieber Bruder! da ich an einer Krank—
heit darnieder liege, die mir nicht mehr als
einige Monate eines kranklichen Lebens zu hof—

fen ubrig laßt, meine letzte muſigen Stunde,
wenn du noch lebeſt.

Und nachdem ich von dem Kaiſer, meinem
Oberhaupte und gutem Herrn erhalten habe/,
daß er die Gewogenheit, mit der er mich be—
ehret, dir und deiner Familie zuwenden will,
ſo will ich mein Leben ſchreiben, um dir zu
erkennen zu geben, was die gottliche Vorſe
hung zu meinem Glucke gethan hat. Dieſes
kleine Denkmaal, wenn du es erhaltſt, wird
dir einen Bruder koſtbar machen, den du ver
lohren haſft. Meine Bemuhungen, dich in
dieſes gluckliche Land zu bringen, ſollen mit
meinem Leben nicht aufhoren.

Jch hinterlaſſe Freunde, die ſie fortſetzen
werden, und wenn ſie glucklich genug ſind,
dich zu entdecken, ſo werden dieſe Papiere der
erſte Beweis ſeyn, den ſie dir von der Freund
ſchaft geben werden, die zwiſchen ihnen und
mir geweſen iſt. Jch wunſche, daß dein
Gluck in Europa anſehnlich genug ſeyn moge,

daß



Reiſe nach holland und Indien. 5
daß du dasjenige entbehren kannſt, welches
ich dir hinterlaſſe. Wenn du aber nicht in
einem vollkommenen Wohlſtande biſt, ſo erhe—
be dich uber diejenige Krankheit, die man als
eine Schwachheit an unſern Landesleuten ta—
delt.

Das Land, worinnen man ſich am beſten
befindet, iſt das wahrhafte Vaterland, und
ich kan kaum glauben, daß es eines gibt, wo

du dich beſſer befinden konnteſt, als hier.
Das Wort des Kaifers iſt unverletzlich. Er
hat mir das ſeinige gegeben, daß, wenn du
dich in ſeinen Staaten niederlaſſen wollteſt,
du mein Vermogen erhalten ſollſt. Komme,
mache dir meine Bemuhungen zu Nutze, und
nimm ein Gluck an, das mich zum Gluckſe—
ligſten Menſchen in der Welt wurde gemacht
haben, wenn ich, es allein zu genieſſen, mich
hatte dahin bringen konnen.

Rufe den Abend wieder in das Gedacht
niß zurucke, lieber Bruder! den wir mit un—
ſerm Vater, unſerm Onkel von Oron, un—
ſern beyden Vettern Villaris-Mendras, dem
Johann Dutoit von Moudon und der Ge—
fatter Baptiſt zubrachten. Die Unterre—
dung war ſonderbar, und ich habe ſie noch in

3 meinem



6 Des Serrn Daniel von Moginié,

meinem Gedachtniſſe. Einer unſerer Vet—
tern von Villars, war von einem Edelmann
aus der Nachbarſchaft geſchlagen worden, der
ihn erwiſchet hatte, daß er auf ſeinen Guthern
jagte. Er beklagte ſich bitter uber den Un—
terſchied, der zwiſchen dieſem Edelmann und
ihme, wie er vorgab, ſeyn ſollte, und er er—
innerte ſich der vergangenen Zeit wieder, da
die Familie Moginié, wie er ſagte, eben ſo
anſehnlich wegen ihres Vermogens ſowol als
wegen ihres Alterthums, im Lande geweſen
ware. Er bekraftigte daß die Herrſchaft
Villars-Mendras einem Moginié zugehoret
hatte, der ſein Altvater war. Unſer Onkel
unterſtutzte dieſes; und der Gefatter Baptiſt
ſchwur, daß in Chezales kein Haus alter wa—
re, als das, welches unſerm Vater zugehor—
te, welches ein Schloß geweſen war, und

das

Er rebete die Wahrheit; Herr Conſtant
von Hermanches, Oberſter in Hollandiſchen Dien—
ſten, und erſter Capitain der Garde des Prinzen
Statthalters, hatte dieſes Guth 1753. an ſich ge—
bracht, und die Schriften erneuern laſſen. Er
fand, daß die Moginies, wovon noch zween im
Dorfe ubrig ſind, die alteſten Herren geweſen wa
ren.
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das man die Ueberbleibſel davon noch erken—
nen konnte. Johann Dutolt, der vormals
ſtudiret hatte, um ein Prediger zu werden,
und der von Natur ein Spotter war, ſcherz—
te viel uber unſern Adel, der ſo alt als abge—
nutzt ware. Er prophezeyte, daß wir eines
Tages in einem Winkel unſeres Hauſes, wie
die Sohne des Pathens von Moudon gethan
hatten, die Titel der herrſchaftlichen Guther,
von welchen wir den Namendtrugen, finden
wurden; daß wir, wie ſie, eine Abkunft von
einem ſouverainen Hauſe, im vierzehnten Glie
de, hervorbringen wurden, oder daß es ſich
wie beym Hrn. N. finden wurde, daß
eine Portugieſiſche Jnfante, derer Schiff in
die Rhone bey Seyſſel herum geſchwommen,
und in Nion angelandet, die Grosmuttet ei—
nes unter uns ſeyn wurde. Der Scherz wur—

de lebhaft. Unſer Vater ſagte, daß. ſehr
wohl ein verborgener Schatz im Hauſe ſeyn
konnte, weil ihm ſein Vater auf dem Todt—
betie, anbefohlen hatte, es niemals zu ver—

kaufen.

IJch erinnere mich, daß er endlich noch
ſprach, alle Moginies hatten eine Neigung
zum Krieg gezeigt; und daß, wenn ſie Wer—

A4 mogen



8 Des Serrn Daniel von Moginié,
mogen hatten, als Edelleute zu leben, man
ihnen nicht vorwerfen konnte, daß ſie herunter
gekommen waren.

Wir legten uns darauf zu Bette, du und
ich, und hatten den Kopf voller Gedanken
vom Adel, und von verborgenen Scha—
tzen. Die Dunſte des Weins erhielten ſie
die Nacht durch lebhaft, ſo, daß ich, da ich
ehe es noch noch Tag wurde, aufwachte, dir
ſagte, mir hatte getraumet, daß in der Mauer

des Saals, den wir zum Kornboden gebrauch
ten, ein Schatz ware: Du erwiderſte, dir
hatte eben dieſes getraumet. Wir erwarte
ten den Tag mit Ungedult. Kaum war unſer
Water, der damals einen Kornhandel trieb,
mit ſeinem Wagen auf den Markt nach Vevay
gereiſet, als wir mit einem Hainmer in den
Saal liefen. Wir unterſuchten die Mauern,
und an einem Orte, den wir ſchon verſchie
denmalen drum angeſehen hatten, wo ein
ſchwarzer Stein war, ohngefahr acht Zoll
breit, und vier bis funfe dick, merkten wir,
daß die Wand hol war. Wir gruben fort,
und der ſchwarze Stein wurde aus ſeinem
Loche gezogen. Am Ende des Loches, ſahen
wir eine mit Eiſen beſchlagene Buchſe, die

ohn
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ohngefahr um die Helfte ſo gros war, als
das Loch. Wir glaubten nunmehro, wir
hatten den Schatz entdecket. Wir riſſen den
Deckel von der Buchſe auf. An ſtatt aber
des Goldes oder der Diamanten, enthielt ſie
eine bloſſe Rolle Pergament, die mit wunder—
lichen Characteren bezeichnet war, welche wir

nicht auftoſen konnten. Wahrend der Zeit,
da ich in Lauſanne war, hatte ich oft von ei—
nem Herrn von Crouzas reden horen, als den
Gelehrteſten Mann in Europa. Jchſagte dir,
wir wollten ihn uber unſern Fund zu Rathe zie—
hen, und du gabeſt deine Einwilligung dazu.
Wir machten uns die Abweſenheit unſers Va
ters zu Nutze, und lieſſen uns bey dieſem Ge
lehrten melden. Wir hatten uber eine halbe
Stunde auf unſere Audienz gewartet, als der
Herr Profeſſor Ruchat erſchien. Ob ich ihn
gleich niemals anders geſehen hatte, als wenn

er predigte, ſo naherte ich mich ihm doch ganz
vertraulich, redete mit ihm deutſch, und bat
ihn, ſich eine Viertelſtunde bey unſerm Ora
kel aufzuhalten.

Er wollte das Buch ſehen, und ich wies
es ihm. Kommen ſie, ſagte er zu uns  ich
will ihnen mehr ſagen, als ſie von dem Herrn

As von
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von Crouzas nicht erfahren konnen, und nahm
es zugleich, indem er uns ein Zeichen gab, ihm
zu folgen, den Weg nach ſeinem Hauſe wie—
der zuruck, wo er uns ein Fruhſtuck geben
ließ; unterdeſſen begab er ſich in ſein Cabinet,
und durchging unſer Buch. Er wandte ohn
gefahr zwey Stunden darzu an, und nach—
dem er wieder zuruck kame, ſo that er tauſen—

derley Fragen uber unſern Fund, an uns.
Du uberlieſſeſt mir die Sorge, ihme zu ant—

worten, und ich war dabey ziemlich gluck—
lich. Da er nun ſahe, daß wir das Buch
nicht verkaufen wollten, ſo gab er es uns wie

der, und ſagte dieſe eigene Worte zu uns:
„Zehn groſe Thaler, die ich ihnen dafur anbie

„te, wurden ihnen weit nutzlicher feyn, als
„dieſes Pergament, das ſie doch niemals
„verſtehen werden. Jch wunſchte es, blos
„aus Begierde zu einer Seltenheit, zu haben,

„denn ich habe groſe Muhe, etwas davon
„zu verſtehen. Sviel ich aber daraus er
„ſehe, ſo iſt es ein Geſchlechtsregiſter, mit
„arabiſchen Charakteren geſchrieben, aber
»mnit einem ſo verderbten Arabiſchen, wie
„ihre Mundart mit dem Franzoſiſchen zu ver
„gleichen iſt. Zu Leiden in Holland alleine,
„konnen ſie einen Mann finden, der im

„Stande
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„Steande iſt, es zu überenen; und wenn ſie
„ihn da nicht ſinden, ſo werden ſie ihn ver—
»geblich in ganz Europa ſuchen.

Die Furcht, unſer Vater mochte eher
nach Chozales kommen, als wir, hielt uns ab,
wieder zum Herrn von Crouzas zuruck zu keh—
ren; wir reiſeten deswegen wieder nach unſerem

Dorf zuruck, und unterhielten uns uber die
Entdeckung, die wir von dem Herrn Ruchat
hatten. Mir lag das Buch mehr am Her—
zen, als dir, denn die zwen Jahre, die ich
alter bin, ſetzten mich mehr in den Siand,
die Wichtigkeit deſſelben einzuſehen. Jch
hatte mich veſt entſchloſſen, nach Holland zu
reiſen, und deine Vorſtellungen waren vergeb—
lich. An ſtatt mich von dir leiten zu laſſen,
verfuhrte ich vielmehr dich; und ehe wir noch

in Chozales waren, ſo war unſer Entſchluß
gefaßt, uns ſo bald auf den Weg zu machen,

als wir Geld hatten. Dieſes war ſchwer zu
erlangen; denn unſer Vater, gab uns kaum
jahrlich einen Thaler. Alles das aber, was
ich gewollt habe, das habe ich allezeit ernſtlich

gewollt; und deswegen gab ich meinem Va—
ter zu erkennen, ich ware das muhſelige Dorf—
leben mude, und entſchloſſen, die Waffen zu

tragen,
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tragen, und zwar bey dem Regiment Con—
ſtant, in Hollandiſchen Dienſten. Meine Er—
klarung machte ihn ſehr freudig. Er umarm—
te mich mit Entzucken, und ſagte mir: „Jch
„ware ein braver Junge, und er erkennete
„mich fur ſeinen Sohn; er wurde auch nicht
„eher recht zufrieden ſeyn, als bis er alle ſei—
„ne Kinder ſeinem Benyſpiele, und dem mei
„nigen, folgen ſahe. Sein Gluck ware
ihm zwar etlichemal in Dienſten fehlgeſchla
gen; allein, er ſagte doch nicht, daß er nicht
wieder dahin zuruck kehren wollte, ſondern es
nicht daran ermangeln laſſen wollte, wenn es
ſeine häusliche Umſtanden nur zulieſſen. Er
endiate damit, daß er einen neuen Thaler auf
den Tiſch warf, den er mir gab, mich in
Bern anwerben zu laſſen. Er ließ darauf
Wein kommen; wir trunken insgeſamt auf
meine gluckliche Reiſe, und ich empfing noch

ſeinen Seegen, ehe ich zu Bette ging.

Ein Theil der Nacht verging uns unter
Beraihſchlagung, wie wir es machen wollten,
damit ers genehm hielte, daß du mit mir ka—
meſt. Jch hatte viel Muhe, ehe ich dich zu
dem Entſchluß brachte, das vaterliche Haus
verſtohlner Weiſe zu verlaſſen. Und nach die

ſer

m—



Reiſe nach Bolland und Indien. 13

ſer Entſchlieſſung war es, daß wir den Eid
einander abnahmen, der mir allezeit im Ge—
dachtniſſe geweſen iſt, das Gluck miteinander
zu theilen, welches wir ſuchen wollten. Wir
ſtunden ſogleich mit unſerm Vater auf, von
dem du Abſchied nahmeſt, mich nur bis nach
Bern zu begleiten. Du wareſt ſechzehn- und
ich achtzehn Jahr alt. Jch ging in Bern
zum Herrn Sturler, der mir durch ein Ge—
ſchenke von einem Louisd'Or bezeigte, wie viel

Vergnugen ihm mein guter Wille machte.
Jch ging meine Dienſte nur auf zwey Jahr
mit ihm ein, und dieſes. geſchahe am 2ten
Martii 1728. Dafur erhielte ich vier Duca—
ten, die ich ihm wieder zu geben verſprach,
wenn ich bey Verfall des Termins abgehen
wollte. Und da ich an eben dem Tage dem
Herrn Commwilſair war vorgeſtellet worden,
ſo waren wir an eben dem Abend in Capellen,
wo wir ſchliefen. Die Compagnie des Stur—
ler war in Herzogen Buſch, und wir brauchten
26 Tage, uns dahin zu verfugen. Wir hat—
ten unſere Reiſe mit dem Gelde gethan, das
mir Herr Sturler darzu gegeben hatte, ſo,
daß die vier Ducaten und der Louisc'Or
wirklich noch in unſerer Borſe waren. Da
ich auf der Reiſe bemerket hatte, daß du keine

Nei—
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Neiqung zu dem Kriegshandwerke hatteſt, ſo
gab ich meinen Benyfall zu dem Vorhaben,
das du faſſeteſt, nach Engelland zu gehen,
und dich in die Dienſte eines Lords zu bhege—
ben. Nachdem ich nun geſchworen, und die
Montur bekommen hatte, ſo bate ich um Er—
laubniß, dich nach Rotterdam zu begleiten,
und um Urlaub und Bezahlung eines Mo—
nats, welches mir auch eingeſtanden wurde.
Jch beſtimmte das Geld fur dich, das ich vom
Herrn Sturler empfangen hatte; alleine du
hatteſt es nicht nothig; denn der Ritter Dil—
lington, den wir in Utrecht antrafen, hatte
dich in ſeine Dienſte genommen, und gab dir

10 Ducaten zu Gerathe.

Wir gaben vor, wir mußten nothwendig
zuſammen einen Anverwandten beſuchen, den
wir, wie wir ſagten, in Leiden hatten, um
von dem Ritter einen Urlaub von 14 Tagen
zu erhalten. Da uns dieſer grosmuthige
Edeimann denſelben zugeſtanden hatte, ſo ſetz
ten wir uns auf die Amſterdamer Barke, und
kamen in dieſer groſen Stadt mitten in der
Nacht an.

Wir wurden bey dem Ausſteigen aus der
Barke, von einem Menſchen mit einer boſen

„Mine
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Mine empſangen, der uns einlud, bey ihm
Wohnung zu nehmen. Wir folgten ihm;
und er führte uns in ein Behaltniß, welches
mehr einem Hundsſtalle als einer Kammer
ahnlich war, wo wir funf bis ſechs franzoſi—
ſche Ueberlaufer fanden, deren Kleidung das
auſerſte Elend anzeigte. Die Stunde und
die Geſellſchaft machten, daß wir das magere
Abendeſſen annahmen, womit uns in dieſer
elenden Herberge aufgewartet wurde. Jch
habe nicht vergeſſen, daß es in einem Gerſten—

mus, das weiter nicht nach der Kuche ſchmeck—
te, als weil es warm war, und in einer Sup—

pe von ſchwarzem Brode, worinnen ſehr we—
nig Butter war, beſiunde. Dem ohngeach—
tet belebte die Freude die Gaſte. Wir erfuh—
ren ſogleich ihr vergangenes, gegenwartiges
und zukunftiges Leben, und diejenigen, die noch
einige Siurer hatten, lieſſen Kornbrandewein

bringen, worauf man auf die gluckliche Rei—
ſe trunk. Unſer Wirth war ein ehrlicher
Menſchenverkaufer und Makler der Indiſchen
Geſellſchaft, in deren Dienſte er ſie auf ſechs
Jahre verdungen hatte; unſere Gaſte wa—
ren ehrliche Leute, die, nachdem einige das
Pferd und die Waffen, andere die Kleidung,
die ſie ihrem Capitain geſtohlen hatten, durch—

gebracht,
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gebracht, und kein Handwerk konnten, ent
ſchloſſen waren, das Brod in Aſien zu ſuchen,
das ſie in Europa nicht finden konnten, ohne
Gefahr zu laufen, an den Galgen zu kommen.
Der Wirth behielt ſie aus chriſtlicher Liebe
bis auf die Abreiſe der Flotte, um vier Gul
den die Woche fur jeden, bey ſich. Da es
nun zur Abreiſe kam, ſo mußte er ſie kleiden,
und ihnen einen Matroſenkoffer geben; und
die Jndiſche Geſellſchaft machte ſich anheiſchig
die Bezahlung ihrer Recruten, wahrend der
Zeit ihres Dienſtes, ſo lange zuruck zu hal
ten, bis die Zech ganz quittirt ware, den
er ihr ubergab. Wiir verlieſſen dieſe boſe Ge
ſellſchaft ſehr fruhe; und die Ungedult, un
ſer Buch uberſetzt zu haben, machte, daß wit
die Unterſuchung der Schonheiten von Amſter
dam, bis auf unſere Ruckkunft verſchoben,
uno nicht einmal auf die Barke warteten.

Wir kamen kurz Nachmittage in Leiden
an, und verweilten nicht, den Profeſſor der
morgenlandiſchen Sprachen, zu Rathe zu zie
hen, der uns als unſer Orakel angekündiget,
worden war. Jch weiß nicht, ob es noth
wendig zu einem Gelehrten gehort, daß er un
geſellig iſt; alleine niemals war ein bloſer

Soldat
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Soldat von einem Burgermeiſter geringſcha
tziger empfangen, als wir von dem Herrn Us.
Er nahm das Pergament mit Ungeſtumm aus
meinen Handen, ging etliche Zeilen mit einem
verachtlichen Geſichte durch, murmelte einige

Worte zwiſchen ſeinen Zahnen daruber her,
die ich nicht verſtund, und darauf ſagte, er
im groben Hollandiſchen zu mir: „Wie viel
»willſt du fur dieſes Ding haben Jch
antwortete ihm deutſch und ſehr hoflich, ich
wollte es nicht verkaufen, ſondern ich ware
im Gegegentheile veſt entſchloſſen, ſie zu be—
halten; ich ware nur darum aus der Schweiz
nach Holland gekommen, um Jhro Excellenz
um die Ueberſetzung deſſelben zu bitten, ein
Gelehrter in Lauſanne hatte mir geſagt, ſie
alleine waren in Europa im Stande, ſie mir
zu verſchaffen. Bey dieſem Complimente
verlohr der Herr Vs ſeine Runzeln. Er ließ
uns niederſitzen, nahm ſeine Brille, ſetzte ſich
ſelbſt, und fing wieder an, und wie es ſchien,
mit vieler Aufmerkſamkeit zu leſen. Er hielt
ſich langer als eine halbe Stunde auf einem
einzigen Blate auf. Endlich gab er mir das
Buch wieder. „Das iſt ein Mahrgen,
„ſagte er, nach dem arabiſchen Geſchmacke;

„allein es iſt nicht arabiſch. Gehet nach

B „NAm
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„Amſterdam, und wendet euch daſelbſt an
den Herrn Kalb, auf der Reits-Graat;

„den alten Commendanten von Malacca, und
„Mitglied des Raths zu Batavia. Dieſer
„iſt der einzige Mann, den ich kenne, wel—
„cher im Stande iſt, euch ein Genuüge zu
„leiſten.“ Nach dieſen Worten beurlaud
te er uns.

Unſer Herr Kalb nahm uns weit gonſtiger
auf. Kaunm hatte er die erſte Seite von dem
Buche durchgegangen, ſo ſagte er zu uns, es
ware in dem Dialecte des Malaiſchen, oder
urſprunglich nach dem Jndiſchen geſchrie—
ben. „Es iſt, ſetzte er hinzu, ein Geſchlechts—
„regiſter, einer aus Jndien geburtigen Fa
„milie, die ſich bey denen Kriegsverrichtun—
„gen Alexanders in den Tauris zog, und
„und ſich im zehnten Jahrhunderte, da der
„letzte Kalife vom Throne geſtoſſen, und
„wndie Araber von den Arſacider verjaget wur—
„den, in Perſien niederlieſſen. Jm Jahre
»Io0obG2. bey dem Einfalle der Barbaren in
„Perſien, wurde dieſe Familie zerſtreuet,
„und verſchiedene davon zogen ſich auf den
„Caucaſus. Das iſt es was ich geleſen ha—
„be, und welches einer verkehrten Einbil—

„dungs



Reiſe nach Holland und Indien. 19

»dungskraft ahnlich ſiehet. Dem ohnge—
„achtet will ich das ubrige mit Vergnügen
„leſen, und wenn ſie mir das Buch einige
„Kage laſſen wollen, ſo will ich ihnen den
»Jnnhalt davon zuwiſſen thun.

Wir blieben dieſe vier bis funf Tage, die
der Herr Kalb verlanget hatte, in Amſter—
dam, um dieſe ſchone Stadt zu beſehen, und
uns in derſelben luſtig zu machen. Da
dich eine kleine Unpaßlichkeit verhinderte, aus

zugehen, ſo war ich allein bey ihm. Eine
Magd ſagte mich ihrem Herrn an, welcher
mir eilend entgegen kam; und ich bemerkte,
daß die Hoflichkeit, mit der er mich empfing,
mehr ceremonienmaſiger war, als das erſte
mal. Er lud mich zum Fruhſtucke bey ihm
ein; und das war Caffee, worzu er Tabak
rauchte. Jſt dieſes Buch ihre? fragte er
mich; und da ich ihm mit Ja antwortete,
ſo wunſchte er, ich mogte ihm ſagen, wie es
in meine Hande gekommen ware. Jch er
zahlte es ihm, und er horte mir mit Vergnu—

gen zu. Jch kann an der Wahrheit deſſen,
was ſie mir erzahlen, ſagte er zu mir, nicht
zweifeln. Aus ihrer Erzahlung erhellet ihre
Aufrichtigkeit. „Erlauben Sie, daß ich in Jh

B 2 2 nen,
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959

nen, einen der vornehmſten Edelleute in der

Welt umarme. Jch weiß nur bey den Juden
einen altern Adel, als den Jhrigen. Jhre
Vorfahren, ſind vor mehr als zwey tauſend
Japren, noch vor der Regierung des erſten
Chrus auf dem Throne geweſen. Das
Geſchlechtsregiſter fangt von dem Amorgi—
nes, Konig der Sacer an, und geht fort,
bis auf den Boghud Armorgines, den Ey
dam des Bojas Arſarides, welcher an
dem Ufer des caspiſchen Meeres, wahrend
der Regierung der Califen, verborgen leb
te. Jm Jahre 928. machten die Bojaci
der, welche durch die letztern Konigen der
Parther, von dem Darius, dem Sohne
des Hiſtaſpes abſtammten, eine Partey,
und ſtieſſen den Califen vom Throne, de—
ren einer unter ihnen, mit Namen Amar—
xes, deſſen Platz einnahm. Seine Nach—
kommenſchaft regierte bis 1062., da die
Varbaren, die hier nicht anders hieſſen,
Perſien uberſchwemmten. Sapor Amor
gines war damals das Oberhaupt ihrer
Familie, welche die konigliche genennet
ward. Er hatte funf Sohne. Das Buch
redet nur von dem Dritten, welcher, nach
dem er eine groſe Schlacht durch den Amel

„krem,
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„krem, als letztern Konig der Bojaciden,
„verlohren, auf den Caucaſus flohe; von
„Dda er nach Conſtantinopel kame. Da er
„Nnun an dieſem Hofe nicht ſo aufgenommen
.Wwurde, wie er es verhoffet hatte, ſo ging
»Eer nach Rom, allwo er ſich vermahlte. Er
„hatte noch einige Juwelen gerettet, und
„entſchloß ſich deswegen, das, was er aus
„dem Verkaufe derſelben erhalten wurde,
»Ddarzu anzuwenden, daß er ſich ein Stuck
„Land in einer Landſchaft kaufte, wo nichts
„ſeine Ruhe ſtorete, die ſich zu ſeinen Unglucks—
„fallen ſchickte; er erwahlte ſich deswegen
„die angenehmſte und am weitſten entlege—

»Ne Landvon Savoyen Er war zu
„Romn getauft worden, und hatte den Na—
»mMen Peter empfangen. Dieſes Buch iſt
„wvon ſeiner Hand geſchrieben „und vom Jah—

„re Chriſti 1oby. dem ſechſten von dem Un—

„tergange des Reichs der Bojacider, und
„denn 1617. ſeit der Schlacht wider den
„Cuyrus datirt. Er nennt Avencum den Ort

wo er dieſes Schrieb.“

B 3 Herr
Das Landchen Vaur; es gehorte damals zu

Savoyen.
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Herr Kalb gab mir das Buch mit dem
Papiere zugleich wieder, worauf er in Form
eines Auszugs dasjenige entworfen, was er
mir geleſen hatte. Jch war ſo ungedultig,
dir meinen Bericht abzuſtatten, daß ich mich
entſchuldigte, langer bey ihm zu bleiben, und
ihn bat, diejenige Erklarungen bis den andern
Morgen zu verſchieben, die er uber den wirk—
lichen Zuſtand unſerer Familie verlangte.
Wir, du und ich, hatten einen kleinen Zank,
über das Billet des Herrn Kalb, das du ha
ben wollteſt, um es deinem neuen Herrn zu
zeigen, wovon du hofteſt, daß es dir Hoch—
achtung zuwege bringen wurde. Endlich
überlieſſeſt du mir es mit Verdruß, ohne ſo
gar eine Abſchrift davon zu wollen, und wir
zankten uns deswegen beynahe noch den gan—

zen Tag. Da ich dich den andern Morgen
darauf einlud, mit mir zum Herrn Kalb zu
gehen, ſo bedeuteteſt du mir, du wollteſt dich
auf die Utrechter Barke ſetzen, um dich zu
deinem Herrn, dem Ritter zu verfugen. Jch
wurde durch die Sprache aufgebracht, mit
der du mit mir redeteſt, und verließ dich mit
Ungeſtumm; ich gienge alſo alleine zu dem
Herrn Kalb, welcher mich bey dem Fruhſtucke

erwartete. Wir kamen ſogleich zum Zwecke.

Er
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Er machte mir verſchiedene Geberden, voll
Mitleidens, da ich ihm die Lebensart meines
Waters und meiner Anverwandten von un—
ſerm Namen weitlauftig erzahlte; und da ich
zu reden aufgehoret hatte, ſo ermahnte er mich
lebhaft, das Soldatenhandwerk aufzugeben,
welches mir weiter kein Gluck, als eine Helle—
barde, verſprache. So lange ſie in dem
Mangel ſeyn werden, worin ihre Vater ge—
fallen ſind, ſo lange wird ihr Geſchlechtsregi—
ſter fur ein Mahrgen angeſehen werden; oder
wenn ſie es auch dahin brachten, daß man es
glaubte, ſo wurde dieſes doch von keinem
Nutzen fur ſie ſehn. Sie muſſen Vermogen
haben, um es geltend zu machen; und wenn
ſie meinem Rath folgen, ſo ſollen ſie bald auf
dem Wege ſeyn, daſſelbe zu erhalten. Jch
war nicht reicher, wie ſie, und auch in ihrem
Alter; wenn ich aber in dieſem Lande geblie—
ben ware, ſo wurde ich vielleicht itzo armer
ſeyn, als mein Vater, welcher nichts hattt.
Jch wurde vor dreyſig Jahren ein bloſer Ma—
troſe, in Dienſten der Compagnie. Jch rei
ſete nach Oſt-Indien, ging daſelbſt alle Stuf—
fen durch. Und nach einer zwanzigjahrigen
Arbeit, hatte ich mir ein ziemlich gutes Ver—

maogen erworben, ſo, daß mir weiter nichts zu

B4 wun
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wunſchen ubrig blieb, als wie ich daſſelbe ge—
nieſſen mogte: Sie haben einen gonner und
einen Freund mehr als ich, welcher ihre Er—
hebung beſchleunigen wird. Jch reiſe mit
der Flotte in einem Monate, oder in ſechs
Wochen ab. Kommen ſie mit mir nach Ba—
tavia. Jch will wahrend der Fahrt Sorge
fur ſie tragen, und ich will ſie auch auf der
Inſel nicht verlaſſen, wenn ihr Verhalten
mit der guten Meynung uberein kommt, die
ich von ihnen habe.

Jch ſtellte dem Herrn Kalb vor, ich hat
te mich auf zwey Jahre bey dem Capitain
verbindlich gemacht, und daß ich ſo wol
an Gelde, als an Kleidern, mehr als achtzig
Thaler von ihm empfangen hatte, die ich
ihm wiedergeben mußte, ehe ich meinen ganz

lichen Abſchied verlangen durfte. Beun—
ruhigen ſie ſich deswegen nicht, antwortete
mir der grosmuthige Kalb. Geben ſie mir ihr
Wort, und ich ſtrecke ihnen dieſe Summe vor.
Da er ſahe, daß ich zweifelhaft war, ſo ging
er in ſein Cabinet, und brachte mir 40 Du—
caten, die ich annehmen mußte. Gehen ſie
wieder nach Herzogenbuſch zurucke, ſagte er

zu mir. Weil ihr Capitain ein Herr Stur
ler



Reiſe nach holland und Indien. 25

ler iſt, ſo bin ich verſichert, er wird ihnen das,
was ſie von ihm verlangen, zugeſtehen. Jch
habe im Haag, den General dieſes Namens,
ſehr wohl gekannt, welcher ein allzugalanter
Mann iſt, als daß er Leute in ſeinem Dienſte
haben ſollte, die ihm nicht gleich ſind. Jch
ſchutzte darauf meine Unwiſſenheit in der Hol—
landiſchen Sprache vor. Haben ſie mir denn
nicht geſagt, erwiderte er, daß ihnen ihr Va
ter die deutſche Sprache hat lernen laſſen?
Mit dieſem brauchen ſie etwan noch drey Mo—

nate Beyhulf, um eben ſo gut hollandiſch zu
reden, als ich.

Jch nahm die 40 Ducaten von dem Herrn
Kalb mit mir, ohne ihm deswegen ausdruck—
lich mein Wort gegeben zu haben. Jch woll
te mich mit dir, lieber Bruder! berathſchla—
ſchlagen, aber wie gros war nicht mein Er—
ſtaunen und meine Betrubniß, da ich in dem
Gaſthofe erfuhr, daß du wirklich nach Utrecht

gereiſet wareſt, wie du mir gedrohet hatteſt.
Jch lief nach dem Canal, und erwartete daſelbſt

mit Ungedult die Stunde der Abfahrt der an
dern Barke. Daich nun in Utrecht angelanget

war, ſo nahm ich mein Quartier im Schloſſe
Anvers, welches der Gaſthofe deines Herrn

B5 war,
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war, weil ich bloß alleine dich daſelbſt ſuchte.
Zvir ſchamten uns beyde wegen der Zankerey,
die uns getrennet hatte, und vermieden auch
die Urſache davon zu erwehnen. Jch theilte dir
die Vorſchlage des Herrn Kalb mit, und ver
langte deinen Rath uber die Antwort, die ich
darauf geben ſollte. Du rietheſt mir, dieſen
Weg zu einem Glucke, zu ergreifen, der un—
ſere Familie wieder in die Hohe bringen konn
te. Jch drang in dich, es mit mir zu wa—
gen; alleine, wegen deines Geſchmacks an ei—
nem ruhigen Leben, ſchlugſt du es aus. Du
boteſt mir deine Beſoldung von einem Jahre
an, und dieſer Beweis deiner Liebe, ruhrte
mich dergeſtalt, daß ich dich in meine Arme
ſchloß, und dir den Eid wiederholte, den wir
einander in Chezales gethan hatten. Wir
ſpeiſeten zu Nacht und ſchliefen beyſammen.
Den andern Morgen darauf begleiteteſt du
mich, bis auf eine Meile von Utrecht; da—
mals bey dem Fruhſtucke, umarmete ich dich
das letztemal, mein lieber Bruder! und das
Herzklopfen, mit welchem ich Abſchied von
dir nahm, prophezeyte mir, daß ich dich in
meinem Leben nicht wieder ſehen wurde.

Mein Capitain wurde in einigen Wochen
zu Herzogenbuſch erwartet; ich hielt fur gut,

ihm
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ihm mein Geheimniß zu entdecken, und er
wuſte mir es Dank. Er war williger als ich
vermuthet hatte, und weil er eben ſo gros—
muthig, als Herr Kalb war, ſo ſchlug er die
Rechnung aus, die ich mit ihm anfangen
wollte. „a du dein Gluck in Jndien ſu—
»chen willſt, ſagte er zu mir: ſo brauchſt
„du Geld. Jch leihe dir alles das, was
„du ſprichſt, das du mir ſchuldig biſt. Wenn
„Ddu ſo reich ſein wirſt, wie dein Patron,
„ſo kannſt du mir es wiedergeben. Gib nur
»dem Regimente die Montur wieder, die
„du von ihm empfangen haſt, und reiſe un—

»ter dem Schutze Gottes, ich wunſche dir
»viel Gluck.« Der Ritter Dillington war
nicht mehr in Utrecht, da ich wieder zurucke
kam, und ich dachte blos darauf mich bey mei

nem Patron einzufinden. Der Tag zur Ab—
reiſe der Flotte war den 24. Junii feſtgeſetzet.
Er nahm mich mit ſich nach dem Texel, da er
ſein Koffer an den Bord bringen ließ, und er
ſtellte mich dem Schiffscapitain als einen jun
gen deutſchen Edelmann vor, der ſein Tiſch—
genoſſe bis Batavia ſeyn ſollte. Mein Kof—
fer und mein Bette wurden unter meinem Na—

men geliefert. Mein Geld wurde bedungner—
maſen voraus bezahlt. Es ſchien als ob mein

guter
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guter Patron befurchtete, ich mogte wieder
umkehren wollen.

Wir konnten erſt den 27. das Schiff we—
gen der Windſtille, unter Segel ſetzen, alleine
ihre Biſtandigkeit hielt uns des Verzugs we
gen, gnuaſam ſchadlos. Den 12ten Tag unſe—
rer Fahrt, wurde zu Madera friſch Waſſer in un
ſer Schiff gebracht. Da wir die Linie paſſirten,
ſo bezahlte Herr Kalb etwas fur mich, um
mich von der lacherlichen Taufe zu befreyen,
auf welche Ceremonie weit feſter als auf eine Ce

remonie der Religion gehalten wird. Bey der
Annaherung des Vorgebirges, wurde mein
lieber Patron kranut. Der Wundarzt ver
ſchob es, ihm zur Ader zu laſſen, und zwar
in der Meynung, die Luft des Landes wurde
zu ſeiner Heilung zureichend ſeyn. Da uns
aber ein Ungewitter mehr als 6o Meilen auf
das hohe Meer gebracht hatte, ſo wurde die
Krankheit arger. Ein heftiges Fieber, daß
das Gehirne verwirrte, brachte den Kranken
dem Tode nahe. Wenn er eine gute Stun
de hatte, ſo gramte ſich dieſer vortrefliche
Mann uber mein Schickſal, und wollte mir
den Verluſt erleichtern helfen, den ich leiden
ſollte. Er ſchrieb an ſeine Frau einen Brief,

den
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den er mir zu uberbringen gab. Er war in Form
eines Teſtaments abgefaßt. Der Artikel der
mich betraf, beſtimmte mir ſeinen Degen, ſeine
Uhr, und ſeine Gerathſchaft, die in ſeinem
Kleiderkoffer war, und 1oo Ducaten an Gel—
de. Er empfahl mich ihr, unter dem Titel
einer ſeiner Anverwandten, den er zu Nieder—
laſſung in einem fremden Lande uberredet hat

te. Weiter befahl er ihr, daß, wenn ſie ei—
nen muthigen und redlichen Mann an mir
fande, und ſeine Tochter mir reich genug wa—

re, daß er ihr die Vollmacht gabe, ſich dem
Trieb zu uberlaſſen, den ihr das Herze zu meinem

Vortheile ſpuren laſſen wurde. Seit dem dieſer
ehrliche Mann ſeine letzte Werordnung gemacht

hatte, wurde er immer ſchlechter. Wir
ſchmeichelten ihm vergeblich, mit ſeiner Gene—

ſung auf dem Lande, denn er ſtarb, da wir
das Tafelgebirge im Geſichte bekamen.

Meine Betrubniß iſt nicht zu beſchreiben:
Der Capitain, ob er gleich eben nicht mitlei—
dig war, wurde doch davon geruhrt, und er
glaubte, er mußte Vorſicht wider meine Ver—
zweiflung brauchen. Jch kam nicht eher
wieder zu mir ſelbſt, als bis mich die Vorbe—
reitungen zu dem Begrabniſſe meines grosmu

thigen
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thigen Gonners erweckten. Man wollte ſei
nen Korper auf den Kirchhof der Veſtung ein
ſcharren, alleine ich widerſetzte mich. Jch
wandte beynahe die 1oo Ducaten an, ihn
einbalſamiren zu laſſen. Jch ließ den Korper
in einen bleyernen Sarg einlegen; und da
ſich der Capitain weigerte, an Borde denſel
ben anzunehmen, ſo gewann ich den Steuer
mann, welcher ſich nicht ſchamete, zwolf Du
caten von mir zu fordern, ihm einen Winkel
in ſeiner Hutten zu verſtatten. Damit ich
meinen WVerdruß zerſtreuen mogte, ſo ging ich
in der Planzſtadt herum, die von dem Forte
acht bis zehn Meilen auf dem veſten Lande war.

Sie war faſt ganz voll Franzoſen, die die Wie
derrufung des Edicts von Nantes, aus dem Ko
nigreiche verbanneten. Es gibt in Europa we
nig lander, wo ſich die Privatperſonen beſſer
beſinden, als in dieſer Colonie. Die funf
Tage, die ich daſelbſt zubrachte, waren lau—
ter Feſttage, und ſie verſicherten mich, es
ware das ganze Jahr ſo. Sie laſſen ihre
Aecker von Sklaven bearbeiten, die ſie von
der Geſellſchaft kaufen, oder von Hottentot—
ten, die fur jede Woche eine halbe Elle To
bak empfangen. Jch trunk daſelbſt den vor
treflichſten Wein, und aß Wildpret und Ge

vogel
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vogel von allen Arten. Jch fand einen Lands—
mann daſelbſt, der ſich in vierzehn Jahren ein
Einkommen von 50ooo Gulden erworben hat
te, und dieſes war ſehr gemein. Es war ein
Burger aus Orbe, mit Namen Turretaz;
er war der Ageur eines Generals der Ge—
ſellſchaft in Batavia, und ſo ein ehrlicher
Mann in ſeiner Bedienung daß er bey dem
Tode ſeines Herrn, die Erkenntlichkeit ſeiner
Erben nothig hatte. Sie hatten ihm die
Commiſſion des Einkaufs der Weine und des
Viehes in der Colonie, fur die Geſellſchaft
verſchaffet, und in funf Jahren hatte er mit
Einwilligung ſeiner Obern, 2000 Gulden ge
wonnen. Er war die Commiſſion uberdruſ—
ſig worden, und hatte Land verlanget, um
ſich als Einwohner der Pflanzſtadt nieder zu
laſſen. Die Geſellſchaft gab ihm fur die 2000
Gulden achtzehn Leibeigene, und zehn andere

auf Credit. Er lehnte noch auf das erſte
Jahr ſeiner Erndte, den Saamen, und GOtt
ſegnete ſeine Arbeit dermaſſen, daß er zu En—

de des Jahres, das Geliehene, wie auch ſeine
Zahl Leibeigene bezahlte, und behielt noch ſo

viel ubrig, daß er ſehr viel Vieh einkaufen
konnte.

Da
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Da er nun an Reichthumern jedes Jahr
zunahme, ſo konnte er endlich ſeine Landereyen

vermehren. Die Luſt kam ihm endlich an,
ſich zu verheyrathen, und deswegen hatte er
eine Wayſe aus Amſterdam kommen laſſen,
die er zu ſeiner Frau genommen hatte. Er
war der Vater von vier Sohnen und einer
Tochter, die ſie ihm gebohren hatte. Jch
habe keinen Mann geſehen, der ehrlicher, und
mit ſeinem Glucke zufriedener geweſen ware,
und der zugleich einen beſſern Gebrauch davon
gemacht hatte, als er. Zwey gute Herzen
ſpuhren ſich, ſo zu ſagen, einander, und na
hern ſich niemals, ohne ſich mit einander zu
vereinigen. Gleich bey unſerer erſten Unter
redung wurden wir Freunde. Er erzahlte
mir ſeine Begebenheiten, und ich ſagte ihm

das, was mir begegnet war: Es lag nur an
mir, aus ſeinem Hauſe auf immerdar mir
das meinige zu machen. Allein ich war
an meinen lieben Patron gebunden, und die
Liebe, die ich ihm gelobet hatte, wollte ich auch
ſeiner Wittwe und ſeiner Tochter darbieten.
Der rechtſchaffene und ſcharfſinnige Turretaz,
lobte zwar meine Art zu denken, bemuhete
ſich aber auch, mir meine Gedanken und
Hoffnungen zu benehmen, deren Gefahr ich

wegen
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wegen Mangel der Erfahrung nicht einſahe.
Jch wurde mir aber, mein weniges Vertrauen
in die Wittwe meines Wohlthaters, als eine
Undankbarkeit verwieſen haben.

In den erſten drey Monate meines Auf—
enthalts in Batavia, hatte ich Urſache uber
meine Erkenntlichkeit zu frohlockken. Madam
Kalb nahm mich, ſo bald ſie von der Freund—
ſchaft wußte, die ihr Mann fur mich gehabt
hatte, als einen geliebten Anverwandten auf.
Sie ließ ſich die Geſinnungen des Verſtorbe—
nen gefallen, ſie gab mir ein Zimmer in ihrem
Hauſe ein, und ſchien, als ob ſie ſich die An—
nehmung meiner an Kindesſtatt, in ihres
Mannes BVriefe gefallen lieſſe. Da ſie ſahe,
daß ſich ihre Tochter keine Gewalt anthun
durfte, in Anſehung ihres ſogenannten Vet—
ters, ſo, wie ſie, zu denken, ſo verſchafte ſie
mir Gelegenheit, mit ihr allein zu ſeyn, und
ihr Herz zur Liebe vorzubereiten. Sie beve—
ſtigte ihre entſtehende Neigung fur mich.
Endlich ſchien ſie Vergnugen daran zu finden,
eines gegen das andere anzuflammen; und
da ich nicht zweifelte, daß ſie nicht unſere
Vereinigung beſchloſſen hatte, weil ſie uns ſo
weit brachte, daß wir ohne dieſelben unglück—

C lich
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lich ſeyn mußten, ſo machten wir Verlobniß
mit einander.

Wahrend dieſer Zeit hatte ich eine vollkom—
mene Kenntniß, von den Umſtanden meines
lieben Gonners erlanget. Seiner Freund
ſchaft hatte ich die Rechenkunſt zu verdanken,
deren Anfangsgrunde er mir in Amſterdam
und auf dem Schiffe beygebracht hatte.
Nach ſeinem Tode, hatte ich mir von einem
Schulmeiſter, der nach Aſien ging, Anwei
ſung darinne geben laſſen; und was das Hol
landiſche betrift, ſo hatte ich mir mit meinem

Deutſchen ſo geholfen, daß ich das erſtere
ziemlich inne hatte. Jch hatte mich in Ba
tavia bemuhet, mit den Vornehmſten Be
kanntſchaft zu machen, und es war kein an
ſehnliches Haus, wo ich nicht mit Vergnu—
gen aufgenommen wurde. Der General ſelbſt,
beehrte mich mit einer vorzuglichen Hochach
tung, und er verſprach mir, den erſten vortheil

haften Poſten, der in ſeiner Gewalt ware,
zu geben. Nunmehro glaubte ich, die Ma
dam Kalb bitten zu konnen, daß ſie die Ab
ſichten, deren ſie mich, in Anſehung ihrer
Jungfer Tochter verſichert, offentlich bekannt
machte. Sie gab mir ihr Wort, es nach den

ſechs
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ſechs Monaten ihrer Trauer, zu thun, und
ich verließ mich auf dieſes Verſprechen ſo ſi—
cher, daß ich mich ſchon als den Vornehm—
ſten Theilnehmer an der Erbſchaft meines
Wohlthaters anſahe; und ohne die geringſte
Unruhe, unternahm ich die Reiſe nach Ma—
lacca, um einige Dinge in Ordnung zu brin—
gen, die daſelbſt mit den Factoren der Geſell—
ſchaft, noch abgethan werden mußten. Jch
hatte einen Monat in dieſer Stadt zugebracht,

als die Briefe der Jungfer Kalb aufhorten.
Dieſe Veranderung machte mich unruhig,
und ich verdoppelte meinen Fleis, die Sachen
zu Ende zu bringen, die mich von ihr entfern—

ten. Alleine neue Commiſſionen, die mir
ihre Mutter auftrug, ſetzten meine Abreiſe
bis auf den andern Monat zuruck; und da
ich abreiſen wollte, ſo handigte mir der Com
mendant die Erklarung, zum Fahndrich der er—
ſten Compagnie von der Beſatzung, und zu—
gleich den Befehl des Generals ein, auf mei—
nem Poſten zu bleiben; und zwar das letztere
wurde mir bey Lebensſtrafe angekundiget.

Man darf nur geliebt haben, wenn man
ſich vorſtellen will, wie gros meine Betrub
niß war. Jch hatte eine anſehnliche Sum

C 2 me
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me in meinen Handen, die zur Erbſchaft mei
nes Gonners gehorte. Jch bediente mich der
ſelben, um einen Chineſer aus Batavia, zu
beſtechen, welcher mit ſeinem Fahrzeuge in
dem Haven zu Malacca war. Jch wagte es/
ſchiffte mich mit ihm ein, und kam nach Ba—
tavia, wo ich mich gegen Abend ans Land ſe
tzen ließ. Jch war auf chineſiſche Art ange
kleidet, und kame, ohne auf dem Wege er
kannt zu werden, an dem Hauſe der Madam
Kalb an. Die erſte Perſon, die mir begeg—
nete, war meine Liebſte, und unſere Freude,
machte uns uber die Gefahr blind, worinnen
ich mich befand. Wir gingen in dem Gar
ten ſpazieren, und erzahlten uns einander das
jenige, was wider uns, wahrend unſerer Tren
nung angeſponnen worden war. Manſſell
Kalb berichtete mir, der einzige Sohn eines
Rathes, hatte um ſie angehalten, und ihre
Mutter, hatte nur wenig Hinderniſſe darge
gen in den Weg geleget. Jch befurchte,
ſetzte ſie hinzu, ich habe recht gemuthmaſſet;

ich argwohne, meine Mutter hat ſolche Ge
ſinnungen, in Anſehung ihrer, die ihr nie—
mals verſtatten werden, ſie zum Eydam an—
zunehmen. Die Ungedult und Unruhe, in
der ich ſie ſeit ihrer Abreiſe, uber ihre Ruck—

kunft
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kunft geſehn habe, kommt nicht von der bloſ—
ſen Freundſchaft her. Jch glaube die Abwe
ſenheit wird ihr die Neigung erklaret haben,
welche ſie von dem Augenblicke an, da ſie ih—
nen ſahe, fur ſie empfunden hat. Sie liebt
ſie, oder ich irre mich ſehr; und ich kann ſie

ganz gewiß verſichern, daß die Fahndrichs—
ſtelle, und der Befehl des Generals, zwiſchen
ihr und meinem neuen Liebhaber abgekartet
worden iſt.

Mamſell Kalb, war eine Blonde, von
ſiebenzehn Jahren, welche ſehr lebhafte Leiden—

ſchaften hatte, die ſie mit vielem Muthe ſo—
wohl im Verſtande als im Herzen unterſtutzte.
Sie war von ihrer Mutter gewohnt worden,
nichts ohne Wurkung zu wollen; und da ſie
allezeit uber ihren Willen geherrſchet hatte,
ſo war ihre Unabhangigkeit zu einer Fertigkeit

worden, welche machte, daß ſie ſich den Hin—
derniſſen widerſetzte, die man der einzigen
wahren Leidenſchaft, die ſie noch gehabt hat—
te, in den Weg legte. So kuhne Vorſchla—
ge ich ihr auch thate, ſo war doch keiner dar—

unter, der ihr Furcht einjagte. Wir liebten
einander gleich ſtark, und wir waren ent—
ſchloſſen, alles zu verſuchen, um unſeren

C3 Zweck
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Zweck zu erreichen. Madam Kalb über—
fiel uns uber unſerer Berathſchlagung, und
dieſes Frauenzimmer, deſſen leutſelige Cha
rakter ich bis daher bewundert hatte, wurde
bey meiner Erblickung raſend. Vielleicht
hatte ſie unſere letzten Worte gehoret, welche
unſere Flucht nach Europa betrafen. Dem
ſey nun wie ihm will; ihre Tochter, die nie
mals in ihr etwas anders, als eine zartliche
Freundin geſehen hatte, erfuhr an ihr die auf
gebrachteſte Stiefmutter. Da ſie ſowol mit

Worten als mit der Hand, ubel mit ihr um
gegangen war, ſo mußte ſie ſich wegbegeben,
und ich, zwiſchen meinem Unwillen, wider
dieſe aufgebrachte Mutter und die Erkennt
lichkeit getheilet, die ich ihr ſchuldig war,
blieb mit ihr da. Bey dem Zorn den ſie hat
te, war nichts wahrſcheinlicher, als daß
ſich eine andere Leidenſchaft vernehmen ließ;

dem ohngeachtet ſahe ich, ſtatt der Sund
fiuth von Verweiſen, die ich vermuthete,
nichts als Thranen, und ein hartnackigtes
Stillſchweigen. Jch mußte alſo zuerſt re
den, und ich that es, ſowol mit der Ehrer
bietung, die ich der Wittwe meines Wohl
thaters ſchuldig war, als auch mit der Ernſt
haftigkeit die mir die Einwilligung verſtatten

mußte,
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mußte, und die man meiner Hoffnung gege—
ben hatte. Madam Kalb, ließ ſich darauf mit
vieler Leutſeeligkeit in dieſe Erklarungen ein.
„Sie ſagte, ihre Vormunder mißbilligten
»meine Heyrath mit ihrer Tochter, und hat
„te ſich deswegen nach ihnen richten muſſen,
»weil ſie nichts wider eine andre Partey ein
„zuwenden hatte, die ihre Tochter glucklich
2Wmachte.“ Wie kann dieſe Partey, erwiderte
ich, das Gluck der Mamſell machen, wenn ſie
ihr Ungluckmacht? Sie that mir vortheilhafte
Verſprechungen, und drohete mir damit, daß ich

meine Hoffnungen entſagen ſollte; alleine es
war alles vergebens. Sie verließ mich eben
ſo aufgebracht, als ſie es anfanglich war.

Unterdeſſen da ich alleine ſpazieren ging/
und der critiſchen Verfaſſung, in der ich mich
befand, nachdachte, ſo kam mein Nebenbuh—

ler mit ſeinem Vater, und verſchiedenen Vor—
nehmen der Pflanzſtadt, in den Garten. Jch
wollte mich nicht ſehen laſſen, alleine es war zu
ſpat. Einer unter ihnen ging fort, und em
pfahl den andern, mich im Geſichte zu behal
ten. Jch naherte mich dieſen letzteren, die
ich mit vieler Hoflichkeit anredete, und ſie
wurden uber mein Geſprach nicht ungehalten.

C4 Es
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Es geſchahe aber deswegen, daß ſie mich bis zur
Ruckkunft ihres Freundes aufhalten wollten,

weil ſie wuſten, daß er dem General von mei—

ner Ankunft Nachricht brachte. Eine halbe
Stunde nach ſeinem Weggehen, erſchienen
auch wirklich einige Soldaten von der Garde
des Generals, und der Officier zog mich in
ſeinem Namen ein, und befahl mir, ihm zu
folgen. Jch wurde in die Veſtung gefuhret,
und in ein finſteres Gefangniß geworfen, wo
man mich auf ſchlechten Strohe die Nacht
hinbringen ließ, das den Gefangenen ſeit ei
nem Jahre zur Streu dienete. Jch war acht
ganzer Tage in dieſer Hole eingeſperret, ohne
weiter jemanden als einen ſcheußlichen Schwar

zen zu ſehen, der mir zweymal des Tages
Reis und Waſſer brachte. Den neunten
Tag zog man mich heraus, und fuhrte mich
als einen Miſſethater mit Ketten, an Handen
und Fuſſen, in den Rath. Die Ohnmacht,
die mir die freye Luft und der Schimmer des
Lichts verurſachte, floßte meinen Folgern nicht
das geringſte Mitleiden ein. Sie trugen mich
bis an die Thure des Saales, wo ſie mich,
wie einen todten Korper auf die Erde ſetzten.
IJch weiß nicht alle Mittel, die ſie gebrauch
ten, mich wieder zu WVerſtande zu bringen;

alleine
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alleine ich befande mich, da ich wider zu mir
ſelbſt kam, in einer Caſernenkammer, auf ei—
nem ſchlechten Bette, und fuhlte einen groſen
Schmerz auf den Schultern. Es war die
wWurkung vom Schropfen, deſſen Wunden

mit Salze und Weineſſig war ausgewaſchen
worden. Acht Tage darauf ſahe ich mich
wieder, wie das erſtemal, wegfuhren, und
ich erſchien vor dem verſammelten Rathe.
Da der General ſahe, daß ich mich nicht auf
meinen Beinen halten konnte, ſo befahl er,
mir einen Seſſel zu bringen, auf den ich mich
niederſetzte. Das, was ich ſeit 14 Tagen,
ſowol am Leibe als am Gemuthe ausgeſtanden

hatte, machte mir ſo einen Abſcheu fur mein
Leben, daß ich, da man mir ſagte, ich hatte
den Tod verdienet, es nicht einmal der Muhe
werth hielt, mich wegen meines Ungehorſams
zu entſchuldigen. Da ich aber horte, daß
man mich der Undankbarkeit, der Verfuh—
rung, der Hintergehung des Staats und der
vorgeſetzten Blutſchande, anklagte; da ich
ſahe, daß man das Andenken meines lieben
Gonners angriff, deſſen Baſtard man mich
nennete, ſo ſammelte ich alle meine Lebens—
geiſter, ſo ſchrecklichen Beſchuldigungen zu
begegnen. Meine Ehre, die Erkenntlichkeit

C5 und
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und die Liebe machten mich beredt; und die
Wahrheit hatte in meinem Munde einen ſol—
chen Nachdruck, daß der General und ſein
Rath, welche vor Verwunderung und aus
Unwillen ſtumm wurden, nichts zu antwor—
ten wußten: Ja ich ſahe, daß verſchiedene
Rathe ſich mit ihren Tuchern die Augen trock
neten. Der General befahl, mich in die Ve
ſtung in die Krankenſtube zu bringen, und in
dem ich abtrat, horte ich, daß er zu Jeman
den ſagte: Es wurde unbillig ſeyn.

Man legte mich in ein gut Bette, wo ei—
ne Suppe und meine Mudigkeit ihre Wur

kung thaten, daß ich veſt einſchlief. Da die
vornehmſten Punkte mejner Vertheidigung,
wider die Undankbarkeit und Verfuhrung wa
ren, deren man mich beſchuldigte, und wider
den Schimpf, den man in mir, meinem gros
muthigen Gonner anthat, als von dem man
ſagte, er hatte mich deswegen fur ſeinen Vet
ter ausgegeben, um zu verbergen, daß ich die
Frucht ſeiner unzeitigen Liebe ware; ſo war
ich gezwungen, meinen Lebenslauf von der Ab

reiſe von Chezales an, bis auf die Ausreiſung
von Malacca, zu erzahlen. Der General,
welcher, da er nicht viel reicher als ich geboh

ren
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ren worden, ſein Gluck einem Gonner zu dan
ken hatte, der ſeine Gaben und Dienſte zu er—
heben gewußt, fand fich an vielen Ortin mei—
ner Erzahlung getroffen; und da er ein ehrli—
cher Mann war, ſo hatten ihn die Ausdru—
ckungen der Erkenntlichkeit gegen den Herrn
Kalb geruhret, wie auch die Behutſamkeit,
mit welcher ich.von ſeiner Wittwe geredet hat
te, und die Beſcheidenheit, mit welcher ich
ſagte, wie ihre Tochter und ich zuſammen ſtun

den. Er wollte nicht, daß man dieſe Artikel
im Rathe in Berathſchlagung nehmen ſollte.
Er iſt, ſagte er, in Anſehung dieſer Artikel
unſchuldig (ſo wie man mich nachher berichtet
hat). Wenn wir dieſe Beſchwerungen unter—
ſuchen wollten; ſo konnten wir vielleicht et—
was finden, woruber wir errothen mußten,
daß wir mit ihm ſo hart verfahren ſind. Wir
wollen ſie als hausliche Handel von uns wei—
ſen, daruber es der Familie allein zu ſprechen
zukommt. Was den offenbaren Ungehorſam
anbetrift, welchen ich weiter zu verfolgen mich
verbunden erachtet habe, dieſen glaube ich ihm

vergeben zu konnen, weil man ihn, da er die
Bedienung, welche ich ihm gab, nicht ange—
nommen, von der Kriegsuntergebenheit frey—
ſprechen kann. Aber, damit dieſes Beyſpiel

nicht
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nicht weiter um ſich greife; ſo bin ich Willens,
ihn mit dem, was der ſelige Herr Kalb ihm
vermardt, mit der erſten Flotte nach Europa
zuruck zu ſchicken. Dem Urtheil des Gene—
rals wurde von keinem, als nur von Seiten
eines eben ſo rechtſchaffenen Mannes, als er
war, widerſprochen, deſſen Name Herr Ma
ſter war; eines Greiſes, der ſeyhr viel im
Vermogen, doch keine Kinder, hatte. Er
bat den General, nicht ein Urtheil zu fallen,
welches mich beſchimpfen wurde; ſondern mich

ihm zu ubergeben, daß er mit mir machen
konnte, was er fur gut befinden wurde; und
er erhielt dieſes.

Es kam von dieſem wurdigen Rathgeber,
daß ich, nachdem ich erwachet war, meinen
erſten Beſuch empfing. Er ſetzte ſich mir
zum Kopfe, auf das Bette, und rufte mit ge

gen den Himmel aufgehobenen Handen aus:
Gelobet ſev der ZErr, der ſeine Wohltha
ten nach ſeinem Gefallen gieber! Jch hielt
ihn fur einen Prediger, welcher gekommen
ware, mich zu einem chriſtlichen Tode zu er—
mahnen, und antworte ihm alſo, daß ich Ur—
ſache hatte, GOtt zu loben, daß er mir die
jenige Vorbereitung geben lieſſe, die ich nor

thig
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thig hatte. Er merkte meinen IJrrthum, und
lachelte daruber. Jhr habt nicht mehr nothig,
mein Kind! ſagte er zu mir, euch zum Tode

zu bereiten: Euer Ungluck iſt zum Ende. Jch
muß mich der gottlichen Vorſicht uberlaſſen,
welche mir keinen ſolchen Sohn, als ihr ſeyd,
gegeben hat, der in meinem Alter meine Freu—
de und mein Vergnugen wurde geweſen ſeyn.
Was wurde dieß nicht fur eine Freude fur
mich geweſen ſeyn, die Frucht meiner Arbeit
einem Erben zu hinterlaſſen, der nach meinem
Tode mein Andenken wurde werth gemacht
haben, und dem es ſelbſt werth geweſen ware!

Mein Sohn! fuhr er fort, gedenket nicht
mehr an das Ungemach, das ihr ausgeſtanden
habt. Jhr werdet eben ſo liebenswuürdige
Madchen finden, als wie eures erſtern Gon—
ners ſeines iſt, welche ſich glucklich ſchatzen
werden, ihr Gluck mit dem eurigen zu verbin—
den. Hier unterbrach ich meinen Troſtſpre—

cher, indem ich ſagte: ich wurde die Jung—
fer Kalbin Zeit meines Lebens lieben; ſie wa—

re meine Braut, ich konnte vor GOtt und al—
len Menſchen keiner andern, als ihr, zugeho—

ren. Was ſaget ihr da, mein Sohn? ant—
wortete Herr Maſter. Jhr ſollet dieſes
Geheimniß auf das heiligſte bey euch behal—

ten,
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ten, weil es ſonſt eine Familie in die groſte
Unordnung bringen wurde. Die Jungfer
Kalbin, welche ſich hat uberreden laſſen, ihr
waret ihr unachter Bruder, hat euren Neben
buhler genommen. Jhr machet ſie auf ewig
unglucklich, wenn ihr zu verſtehen gebt, daß
zwiſchen euch etwas mehr, als daß ihr euch
geſprochen, vorgegangen ſey. Bedienet euch
der Aerzte, damit ihr wieder zu euren Kraf—
ten kommt: Gehet auf einige Zeit von Ba
tavia weg: Jch verſpreche euch, daſelbſt ein
Glüuck zu machen, das euch abhalten ſoll, das
jenige zu bedauren, welches euch der Neid
und die Laſterungen entzogen haben. Jch
verlange von euch nichts, als nur mich fur den

andern Herrn Kalb zu halten. Werfet auf
mich die Liebe, die ihr fur dieſen rechtſchaffe
nen Mann gehabt hat: Jch gebe ihm in der,
welche er fur euch gehabt hat, nichts nach.
Jhr habt an mir einen Gonner, einen Vater,
der noch mehr fur euch zu thun im Stande iſt,
als er es geweſen iſt.

Herr Waſter ſtimmte mit einer wahren
vaterlichen Zartlichkeit meine Klagen, uber
die Unbeſtandigkeit der Jungfer Kalbin, bey.
Er verließ mich nicht eher, als bis er geſehen

hatte,
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hatte, daß ich mich ganzlich ber meinen Ver—
luſt zufrieden geſtellt hatte. Den Morgen
darauf bekam ich ein Briefchen, welches die
Frau Kalbin mit einem Geſchenke von einge—
machten Sachen und gebrannten Waſſern be
gleitete. Dem ohngeachtet, was mir ihre
Tochter geſagt hatte; ſo zweifelte ich doch
nicht, daß ſie nicht in den Verſicherungen ih—
rer Aufrichtigkeit redlich ware, was die Be—
ſchuldigungen anbetrift, welche ſie wider mich

unterſtutzet hatte.. Der Hauptmann des
Schiffs, mit welchem ich aus Europa gekom—

men war, hatte ſie mit der Nachricht meines
Standes, als eines Deutſchen von Adel, ge—
grundet, unter welchem mich Herr Kalb ihm
vorgeſtellt hatte. Derjenige eines Anver—
wandten, welchen er mir in ſeinem Briefe
gab, verurſachte einen Verdacht. Endlich
ſchien mir die Unſchuld ſeiner Wittwe wahr—
ſcheinlich: und ich antwortete ihr dankbar

auf ihr Verſprechen, ſie wolle mir das Uebel,
welches ſie mir verurſacht hatte, wieder gut
machen. Es ging kein Tag vorbey, an wel—
chem ich nicht von dem Herrn Maſter ware
beſuchet worden. Ehe ich noch vollig wieder
hergeſtellt war, hatte er mir ſchon ſein Vor—
haben zu wiſſen gethan, daß er mich an Kin—

des
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des Statt annehmen, und zu ſeinem Univer
ſalerben machen wollte; und ich genoß ſchon
im Voraus das Vergnugen, daß ich mein
Gluck auf eine geſchwinde und unſchuldige
Art machen wurde. Aber mein neuer Gon—
ner erofnete ſeine Gedanken, welche er in An
ſehung meiner hatte, einem gewiſſen falſchen
Freunde, der ſein CGeheimniß denenienigen ent-

deckte, welche ſich auf die Erbſchaft Staat
machten; und dieſes brachte mir eine Ver
folgung zuwege, die weniger heftig, aber beſ—
ſer eingefadelt war, als diejenige, welche ich
eben uberſtanden hatte. Des Abends an dem
Tage, da er mir verſprochen hatte, daß er
mich wollte zum Abendeſſen zu ſich holen laſſen,
damit er ſeinen Anverwandten die Aufneh—
mung meiner an Kindes Statt dabey bekannt
machen, und ich den Morgen darauf nach
China abreiſen konnte, wohin er haben woll
te, daß ich eine Reiſe thate, wurde ich in
meiner Kammer, in dem Krankenhauſe der
Veſtung, durch vier Negerſklaven aufgeho
ben, welche mir einen Knebel in den Mund
ſteckten, und mich an Hand und Fuſſen ban
den. Jn dieſem Zuſtande legten ſie mich in
einen Seſſel, welchen ſie ſich auf ihre Schul—
tern luden; und ich fuhlte, daß ſie mich mit

der
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der groſten Hurtigkeit hinwegfuhrten. Jch
konnte es vernehmen, als meine Trager in ein
Boot ſtiegen; und ich zweifelte nicht, daß
ſie Befehl hatten, mich ins Waſſer zu wer—
fen. Jch hatte einige Betrachtungen anzu—
ſtellen; und meine erſte war, daß ich, weil
meine Aufhebung ohne Wiſſen des Generals
nicht hatte geſchehen konnen, von Seiten ſei—
ner keine ſolche Begehung zu befurchten hatte.

Dieſes machte mich ruhig. Meine Trager
hatten mich in dem Seſſel mitten in das Boot
gelegt. Jch horte, daß ſie ruderten; aber
ſie ſprachen kein Wort von mir: und wenn
ſie redeten; ſo friſchten ſie ſich zum Rudern
an. Sie nannten ein Schiff, an deſſen
Bord ſie bald waren. Jch wurde mit mei—
nem Seſſel hinauf gezogen, und in die Kam—

mer getragen, wo mich der Schiffshaupt—
mann, den ich fur denjenigen erkannte, mit
dem ich nach Aſien gekommen war, aus mei—

nem Gefangniß befreyte. Sein Anblick ließ
mir nichts Gutes vermuthen; ich hielt ihn fur
meinen Feind. Er wurde meine Unruhe ge—
wahr. Furchtet nichts, ſagte er zu mir, es
iſt nun euer Vortheil, euch von Batavia zu
entfernen; und wenn ihr mir zuſchworen wollt,
niemals wieder dahin zu gehen; ſo will ich

D euch
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euch zeigen, daß ihr Perſonen daſelbſt hinter—
laſſet, die euch lieben und hochhalten. Jeh will
euch uberzeugen, daß ich ſelbſt unter ihre Zahl
gehore. Jch ließ mich nicht lange um den
Eid bitten, welchen ich aufrichtig und aus—
drucklich ablegte. Hierauf fiel mir der Capi
tain um den Hals. Suchet euer Gluck an
derwarts, ſagte er zu mir, ihr werdet es gewiß

finden, ich verſichere es euch. Aber ihr ſeyd
ein gar zu guter Menſch fur dieſes Land, wo
ihr alle Anverwandten und Freunde von rei—
chen Alten, und alle Liebhaber wohlhabender
Wittwen zitternd macht. Der Herr General
hat euch wegbringen laſſen, euch der Wuth
der Freunde des Herrn Maſters zu entreiſſen,
welche ihr fruh oder ſpat wurdet empfunden
haben; und ich habe mich bey eurer Aufhe—
bung mit gebrauchen laſſen, mich von euch
als einem gefahrlichen Nebenbuhler bey der
Madam Kalb, zu befreyen. Aber weder die—
ſer Herren Vetter, noch ich, wollen euch,
wenn ihr von Batavia entfernet ſeyd, Scha
den thun. Sie haben mir vielmehr aufge—
tragen, euch wenn ihr den Eid wurdet ab
geleget haben, daß ihr niemals wieder nach
Batavia kommen wolltet, dieſen Beutel, in
welchem zoo Piaſter ſind, zu uberreichen,

und
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und ich will noch hundert hinzuthun, welche
ich euch anzunehmen erſuche. Der Herr Ge—

neral hat euch die hundert Ducaten, welche
der ſelige Herr Kalb euch vermacht hat, aus—
zahlen laſſen. Hier ſind die zwey Koffer mit
euren Sachen, welche er aus dem Hauſe der
Madam Kalb hat herausnehmen laſſen, und
eine goldene Kette mit ſeiner Medaille, wel—
che er euch zum Geſchenke gibt. Dieß iſt
noch nicht alles. Eure Muhme, welche
ſowohl die Anſchlage, die man wider euch bey

de gemacht, erfahren hat, als auch das, was
ihr um ihretwillen ausgeſtanden, gibt euch
dieſen Diamant, welchen ſie euch bittet, ihr
zu Liebe zu tragen und als ein Pfand der Hoch
achtung und Freundſchaft, welche ſie Zeit ih—
res Lebens fur euch haben wird, anzunehmen.
Ihr werdet die Gutigkeit haben, mir über ei—
nen jeden Artikel einen Empfangſchein zu ge—
ben, wenn ich euch werde zu Malacca ans
Land geſetzet haben, wo ihr bis auf die Aus—
laufung der Flotte, welches innerhalb zweyer

Monate, oder etwas druber, geſchehen wird,
in dem Schloſſe ſollet aufgehoben werden.
Wir wollen jetzt das Andenken eurer Verdrieß—
lichkeiten in einigen Flaſchen Capwein zu ver
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trinken ſuchen, wovon ich fur euch etwas mit
genommen habe.

Der Stadthauptmann von Malacca be
gegnete mir als einem Officier. Seine
Freundſchaſt machte, daß ich die Zeit, welche
ich mich daſelbſt aufhalten mußte, ſehr ange—
nehm und nutzlich fur mein zukunftiges Gluck,

zuvrachte. Er war ein alter franzoſiſcher
Flüchtling, welcher in Dienſten der Republik
in Europa finnf und zwanzig Jahre Haupt—
mann von der Artillerie geweſen war. Ob
er gleich mit ſeinem Schickſal hatte konnen zu
frieden ſeyn; ſo that es ihm doch leid, daß er
nicht in Perſien ſeine Dienſte angebothen hat
te, wo er ſich einbildete, daß er ſich wurde
hervorgethan haben, unterdeſſen daß er, wie
er ſagte, nur ein Subalternoffier in Dienſten
einer Geſellſchaft von Kaufleuten ware. Die
Sachen verwickeln ſich daſelbſt immer mehr
und mehr, ſagte er: ihr habet Muth; ich
wollte euch rathen, dahin zu gehen, euer
Gluck zu ſuchen. Da ich ihm einwandte,
daß ich nicht eben dieſelben Hofnungen, wie
er, vernunftiger Weiſe mir machen konnte,
weil ich keine Erfahrung hatte, und im Krie
gesdjenſte von nichts, als den Uebungen eines

Jus
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Fusgangers, wuſte; ſo both er ſich an, mir
von der Kriegsbaukunſt und der Stellung der
Soldaten ſo viel zu lernen, als ich gebrauch—
te, um von den Perſern, welche nur zu ſirei—
ten wußten, fur einen guten Officier gehal—
ten zu werden. Jch nahm dieſes Anerbiethen
mit Freuden an; und ließ den Anſchlag fah—
ren, welchen ich mir gemacht hatte, mich auf

dem Cap als Coloniſt niederzulaſſen. Jch
ſagte dem Stadthauptmann von meinem Ge—
ſchlechtsregiſter, welches machen konnte, daß
man mich in Perſien auf einem andern Fuß,
als einen fremden Waghals, betrachtete. Er
ſchien aber dem, was mein Buch ſagte, we—
nig Glauben beyzumeſſen. Aber ich beſinne
mich, daß er mir ſagte, ich ware zwey tau
ſend Meilen von Deutſchland eben ſo edel, als
der alteſte Reichsfreyherr. Ein braver Mann
iſt weit von ſeinem Vaterlande alles dasjeni—
ge, wozu ihn ſeine Verdienſte zu machen ver—
mogend ſind. Jhr ſeyd bey Gelde: Schaffet
euch eine kleine Equipage an: Kaufet euch
ſchone Waffen und einen Sklaven, und bietet
euch, unter welchem Stande-ihr wollet, dem
Prinzen von Perſien an. Er wird, allem An—
ſehen nach, euch ſo zu ſchatzen wiſſen, als es
ſeine Umſtande, in welcher er tapfere Leute
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braucht, erfordern. Jhr mußt euch aber fur
einen Kaufmann ausgeben, um zu ihm gelan—
gen zu konnen.

VWon dieſem Augenblick an, fieng ich an,
mich nicht mehr als den Sohn eines Bauers
aus unſerm Dorfe, zu betrachten. Jch er—
hob mich bis zu den Vorfahren, welche uns
unſer Buch zueignete, und faßte den Entſchluß,
mich ſo hoch, als ſie, zu ſchwingen, oder in
der Bemuhung umzukommen. Der dienſt—
fertige Herr d'Imberbault brachte ganze Ta
ge bey mir zu, mir Unterricht zu geben, wel—
chen ich mit einer Geſchwindigkeit begrif, uber
die er ſich verwunderte, ob er gleich von ſei—
ner Kunſt keinen ſehr hohen Begrif hatte.
Man macht jungen Leuten ein Ungeheuer aus
der Kriegsbaukunſt, ſagte er mir eines Ta—
ges: Aber man braucht nichts, als einen
guten Verſtand, mit guten Anfangsgrunden,
um ein geſchickter Jngenieur zu werden. Der
Beveſtigungsbau iſt in ſeiner Kindheit ein
Werk des Nothwerks geweſen; und die Vau—
bans, die Coehorns, ſind aus dieſen erſtern
Anlagen entſtanden, und haben auf dieſe
Grunde gebauet. Der geſunde Verſtand gibt,
daß zur Beveſtigung eines Orts, oder eines

Lagers,
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Lagers, der Winkel vor dem Viereck den Vor—
zug hat, und die krumme Linie vor der Gera—
den. Der Nutzen der Graben, der Bruſt—
wehren, und der Fusbanke, (Banquettes)
hat uns auf die Erfindung der Laufgraben,
der Faſchinen, der Schanzkorbe und der Blen—

dungen (Mantelets) gefuhret. Die Un—
gleichheit der Flachen hat uns das Anordnen
der verſchiedenen Batterien gelehret. Die
Schwierigkeit der Approſchen hat uns die
Sprenggange (Minen) eingegeben. Endlich
hat uns die Ungleichheit der Oerter und der
Wege die Eintheilung eines Kriegesheers in

Brigaden, Bataillons, Colonnen und Pe—
lotons an die Hand gegeben. Man braucht
nichts mehr, als ein gut Geſicht und eine gu—
te Stimme zu haben, wenn man die Sprache
dererjenigen verſtehe, uber welche man Be—
fehlshaber iſt, um ſie gut anzufuhren. Denn
ich halte die Gegenwart des Geiſtes und die
Kuhnheit fur die weſentlichen Eigenſchaften,
die man im Kriege haben muß.

Wenn ich dem Herrn d'Imberbault nicht
alles auf ſein Wort glaubte; ſo floßten mir
doch zum wenigſten ſeine Reden eine Zuver—
ſicht und ſelbſt eine ſtolze Einbilbung ein, die

D4 mir
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mir bey Gelegenheit ſehr wohl zu ſtatten ge—
kommen ſind. Alles iſt mir nutzlich geweſen,

wovon er mir einen Begrif gab; aber nichts
iſt mir mehr in der neuen Welt zu ſtatten ge—
kommien, wo ich mich befunden habe, als die
Stellung eines Bataillons von 480. Mann,
nach allen Hohen von ſechs bis auf dreyſig,
nach allen Kanten von achtzig bis ſechzehn,
nachdem es der Platz, oder der Fall, im Ver—
theidigen oder Angreifen, erforderte. Dieß
iſt das kleine Geheimniß von der Jnfanterie,

durch welches ich dem Schach Nadir und
Muhammed Schach, meinen Herren, auf
eine vortheilhafte Art bekannt wurde. Es
hat mich auch auf die Entdeckung der andern
Stellungen gefuhret, welche gemacht haben, dafi

man mich in Perſiten und Indoſtan fur mehr
als einen ſchlechten Jnfanteriſten im Orient
gehalten hat. Der alte Commandant ließ es
ſich ſo ſehr angelegen ſeyn, es mich aus dem
Grunde zu lehren, daß er einen groſen Tiſch
machen ließ, in den ſo viel Locher gebohret
waren, als ein Bataillon Mann hat, und
auf welchen eben ſo viel kleine Figuren von
Holz geſtellt waren, welche mit Eiſendrat nach
dem Befehle bewegt wurden. Ganze Tage

brachten
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brachten wir zu, ihnen ihre Stellungen und
Wendungen machen zu laſſen.

Zwey Schiffe von der Flotte, welche zu
Gamron oder Bender Abaſſi Seide einneh—
men ſollten, reiſeten zuvor ab; und zogen den
18. Octobr. 1729. die Segel auf. Eines da—
von nahm ſeine vollige Ladung zu Malacca ein,
und hatte Beſehl, mich an Bord zu nehmen.
Den Abend zuvor, ehe ich abreiſete, erhielt
ich eine Antwort von dem Herrn Maſter, an
den man mir einen Brief, der mir in die Fe—
der geſagt wurde, zu ſchreiben erlaubet hatte.
Dieſer grosmuüthige Greis bedankte ſich bey
mir fur das grosmuthige Bezeigen, deſſen ich
gegen ſeine Anverwandte hatte fahig ſeyn kon
nen; Cdenn ich hatte ihm ſchreiben muſſen,
ich hatte Batavia aus freyem Willen verlaſ—
ſen;) und fugte ſeinen Wunſchen fur meine
Wohlfahrt ein herrliches Geſchenk von Waſ—
ſerproviſion beh, und ein Paar der ſchonſten
Piſtolen, welche ich jemals geſehen habe. Er
endigte ſeinen Brief, indem er ſagte, daß die
Erkenntlichkeit ſeiner naturlichen Erben, in
Anſehung meiner, fur ſie das beſte Recht auf
ſeine Erbſchaft ware. Jch ſchied nicht, ohne
Thranen zu vergieſſen, von dem Herrn d'Jm
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berbault, welcher mir ein Gewehr, welches
ich noch habe, und einen ſchonen Degen nach
Schwediſcher Art gab, womit ich den Herrn
Durant von Warſeille beſchenket habe, wel—
cher mir verſprach, er wollte mir von meinem
lieben Bruder Nachricht verſchaffen. Jch
hatte von der Frau Kalbin einen Negerſkla—
ven kaufen laſſen, welcher mich wahrend der

Zeit, daß ich in ihrem Hauſe geweſen war,
lieb gewonnen hatte, daß ich alſo in ſolcher
Equipage abreiſete, mein Glück zu ſuchen,
wie der Herr d'Imberbault es mir vorge—
ſchrieben hat.

Wir hatten lange Zeit eine Windſtille,
welche uns kaum erlaubte, in 24. Stunden
10 Meilen zuruck zu legen. Aber auf der Hohe
der Maldives fing der Oſtwind ſtark zu wehen
an; und wir ſegelten eben ſo glucklich als
ſchnell fort. Den 23. Decembr. ſahen wir
Bender Abaſſi. Auf das Abfeuern unſers
Geſchutzes, ſetzten ſich die Factoren der Com
pagnie in ein Boot, und kamen an Bord,
uns anzuſagen, daß man dieſes Jahr keine
Seide wurde bekommen konnen, weil die Aw
gans, welche aus Jſpahan durch den Schach
Thamas, den Sohn des Zuſſein, verjaget

wor
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worden, ſich nach Schiras begeben hatten,
von dannen ſie, gleich als ob ſie zweifelten
viel langer Beſitzer davon zu bleiben, alles,
was ſich ihnen naherte, plunderten und um—

brachten. Sie ſagten auch, daß Azraf oder
Eſchref, welcher ſeit 1725. regierte, zu Schi
ras ware, nachdem er zwey groſe Schlachten
verlohren hatte, wovon er ſich, wie man glaub

te, nicht wurde wieder erhohlen konnen. Jh
rer Grunde ohngeachtet, mit welchen ſie mich
von meinem Vorhaben, nach Perſien zu ge—
hen, abzubringen ſuchten, beſtand ich hartna—

ckig darauf, mit ihnen zu Lande zu gehen;
und der Schiffshauptmann, welcher Befehl
hatte, mich an das Land zu ſetzen, wo ich
wollte, horte auf, ſich dawider zu ſetzen, als
er ſahe, daß er es vergeblich thun wurde.
Mit Anbruch des Tages fuhren wir an das
Land. Da ich es beſtieg, kußte ich es mit
einer Entzuckung. Zier in dieſem Lande iſt
es, rufte ich aus, da ich mich glucklich ma—
chen, oder umkommen muß.

Die Factoren hatten uns keine Unwahr—
heit vorgeſagt. Bender Abaſſi war verlaſ
ſen, die Magazine der Compagnie leer; und
kaum hatte das Comptoirhaus das nothige

Haus
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Hausgerathe. Herr Vanderhine, der Di—
rector, ſandte dem Awganſchen Officier, wel—
cher in dem Schloſſe Befehlshaber war, ein
Geſchenke, das ich aus meinem Koffer genom—
men hatte, und ließ ihn fur mich bis Schi—
ras, wo ich mich dem Azraf zeigen wollte,
um eine Bedeckung erſuchen. Dem zu Fol
ge, was mir Herr d'Imberbault geſagt hat—
te, und was mir die Factoren von den Aw—
gans, ihren Verrichtungen und ihrer Macht
erzahlten, glaubte ich, daß ihr Haupt genug
Mittel haben würde, ſeine Macht in vorigen
Stand zu ſetzen; und es ſchien mir, als wenn
mir das Glucke dieſe Zeit auf eine mir vor—
theilhafte Art vorbehalten hatte, daß ich mei—
nen Degen ihm antragen ſollte. Der Offi—
cier forderte fur die zeyn Mann, welche er mir
verwilligte, zwey Tomans, welche ohngefahr
6o Hollandiſche Gulden ausmachen. Jch
uberſchickte ſie ihm, und den 26. erſchien die
Bedeckung vor dem Hauſe der Compagnie.
Ich glaubte, ich wurde nun abreiſen konnen.
Aber der Fuhrer der zehn Awgans forderte mir
die zwey verſprochenen Tomans ab; weil die,
welche ich ſchon geſandt hatte, der Comman—
dant fur ſich behalten hatte. Jch gab, ohne
zu handeln, zwey andere; und meine guten Leute

waren
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waren zufrieden. Das Aeuſſere dieſer Helden
war nicht vermogend, mir eine Zuverſicht ein
zufloſſen; ein jeder hatte mehr das Anſehen
eines Raubers, als eines Soldaten. Jch
machte es zu meiner Hauptregel, ſie durch
Ehrerbietung zu gewinnen. Der Herr Van—
derhine hatte mir ein ganz gutes Pferd ver—
kauft, welches ich zu reiten gedachte. Jch
bot es dem Haupte meiner Bedeckung an, in—
dem ich ihn erſuchte, ſich deſſelben zu bedie—
nen:; und ſagte ſeinen Leuten, ſie konnten den
kleinen Sack, welchen ſie auf den Schultern
trugen, und worinne ihre Lebensmittel waren,
auf die zwey Cameele legen, die mein Reiſe—
gerathe fortbrachten. Hoflichkeit gilt in allen
Landen. Meine trug mir eine andere von die—
ſen ungeſchliffenen Leuten ein, welche mir zu
verſtehen gaben, ſie wurden nicht eher mar—

ſchiren, als bis ich auf meinem Pferde ware.
Ich ſetzte mich alſo auf; und wir marſchir—
ten in gutem Verſtandniſſe. Als wir Halte
machten, ſo glaubte ich, es ware meine Schul
digkeit, meinen Schutzherren meine Proviſion
vorzulegen. Aber fur dieſesmal wurde ich ge—
fangen. Algs dieſe ſtrenge Muſelmanner eini

ge Flaſchen ſchiraſiſchen Wein gewahr wur
den, welche mir die Factoren gegeben hatten;

ſo
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ſo fingen ſie, indem ſie mich mit drohenden
Augen anſahen, unter einander zu murmeln
an. Jch furchte mich ſehr, es mochte ihnen
ankommen, mich, als einen Unglaubigen, in
Stucken zu hauen. Durch einen liſtigen
Streich beſanftigte ich ſie. Als wenn dieſe
Flaſchen gleichſam wider meinen Willen mit
unter meine Lebensmittel gekommen waren,
ließ ich ſie durch meinen Schwarzen weit weg—
tragen, und ſtellte mich, als wenn ich auf ihn
ſchmahlte, und wider ihn im Zorn ware, daß ich

ihn ſogar prugeln wollte. Es geſchahe, was
ich vorher geſehen hatte. Meine Barbaren
waren mit meinem Opfer zufrieden; und wah—

render Zeit, als ich lediglich mit den Nah
rungsmitteln, die ich vor mir hatte, beſchaf—
tiget zu ſeyn ſchien, zogen ſie, einer nach dem

andern, ab, und trunken meinen Wein aus.

Je naher wir Schiras kamen, je mehr
konnte man die Greuel des Krieges ſehen.
Die Landſchaften waren abgebrannt, und mit
halb verfaulten Korpern beſaet. Man ſahe
von ferne die Verheerungen der Dorfer, wo
von noch verſchiedene rauchten. Wir wur
den von verſchiedenen Pelotons von Awgans
begruſſet, wovon ich den Anſuhrern Geſchenke

machen
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machen mußte. Jch beobachtete, daß das
andere Peloton einen Mann weniger hatte,
als das erſte, und daß es ſich eben ſo mit den
Uebrigen, welche ſich ſehen lieſſen, verhielt.
Dieſes brachte mich auf den Argwohn, daß
dieſe Herren Marodebruder von der Beſatzung
zu Bender Abaſſi waren. Jch gab auf mei—
ne Bedeckung fleiſſig Acht, und wurde gewahr,
daß ſich unter meinen 10 Awgans, da wir
die letzten Pelotons antrafen, ein neues Ge—
ſichte befand. Was ſollte ich nach meiner
Wahrnehmung anders thun, als Geduld ha
ben Gegen Abend wurde ich von einem Men—
ſchen zu Pferde eingeholet, den ich vor den
oberſten Bedienten der Faectorey zu Gomron
erkannte. Meine bedeckung wollte ihn an—
halten. Aber indem er ihnen immer gute
Worte gab, verſetzte er jenem eines mit dem

Stiefel und dieſem mit ſeinem Pferde; und
kam mir zur Seite. Die Kerls, ſagte er mir,
haben nichts Gutes im Sinne; ſie haben euch
von der Straſſe nach Schiras entfernet; ich
werde euch kein unnutzer Reiſegefahrte ſeyn.
Eure Entſchlieſſung, euer Gluck in Perſien
zu verſuchen, hat gemacht, daß ich eben die—
ſes zu wagen mich entſchloſſen habe. Seit
funfzehn Jahre habe ich der Compagnie zu

Gomron
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Gomion gedienet, und ich ſehe, daß meine
Dienſte eben die Urſache ſind, warum ſie mich
nicht weiter befordern. Jch bin der einzige
im Comtoir, der das Perſiſche und Bania
niſche, recht verſtehet. Die Oberaufſeher ma
chen ſich mit meiner Wiſſenſchaft gros, und
ich muß in der Dienſtbarkeit ſtecken. Jch
habe von zwey Jahren meine Beſoldung zu
fordern; mit dieſem Pferde und ſeinem Ge
ſchirre habe ich mich bezahlt machen wollen.
Unſere Herren haben aber keine Urſache, ſich
zu beklagen. Jch halte mich an euch: wenn
ihr glucklich ſeyd, ſo hoffe ich, ich werde es
empfinden, und ihr werdet mich an dem Gu
ten Theil nehmen laſſen, ſo, wie ich euch ver
ſpreche, an dem Boſen, welches euch begegnen

wird, Theil zu nehmen.

Jch umarmete meinen neuen Reiſegefahr

ten. Seine Geſellſchaft war fur mich die
großte Wohlthat der Vorſicht. Es war ein
Menſch von dreyſig Jahren, den ein Directot
von Gomron von einem Schiffe, auf welchem
er Junge war, genommen hatte, um ihn in
der Factorey erziehen, und ihn das Perſiſche
lehren zu laſſen. Er hatte die Hofnung ſei
nes Herren ubertroffen. Das Perſiſche und

Ba
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VBanianiſche (dieſes iſt ein verdorben Jndiſch,
welches die Kaufleute zu Indoſtan, wie die
turkiſchen Kaufleute die frankiſche Sprache, re
den) war ihm eben ſo gut bekannt, als ſeine
Mutterſprache. Er hatte ſonſt vielen Ver—
ſtand, eine groſe Herzhaftigkeit, ſahe wohl
aus, und war ungewohnlich ſtark. Wenn
ihr meinem Rath folget, ſagte er zu mir, ſo
werdet ihr euren Schwarzen auf eines von den
Cameelen ſich ſetzen laſſen, wir wollen ihnen
folgen, und eure Bedeckung verlaſſen, welche
mir eine Rauberbande zu ſeyn ſcheinet. Jch
weiß den Weg nach Jſpahan; weil ich ihn
uber hundertmal gereiſet bin. Vor dieſen
Fuhrern furchte ich mich mehr, als vor den
ſchlimmſten Anfallen. Warum haben ſie euch
von der Heerſtraſſe gebracht? Warum woll
ten ſie mich nicht zu euch laſſen? Warum hat
vor einer Stunde eine Parthey, welche ich an
traf, und die eben ſo gros, als die ihrige iſt,
auf mich geſchoſſen? Laſſet mich dieſen Ba
renhautern ihren Abſchied geben.

Ich will es nur zu meiner Schande geſte
hen. Dieſer Eifer, welchen Friedrich hatte,
mich von meiner Bedeckung zu entfernen, kam

mir verdachtig vor. Jch bildete mir ein, er

E ginge
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ginge damit um, mich auszuplundern, und
ohne einige Zeugen aus dem Wege zu raumen.

In dieſer Meynung antwortete ich ihm, es
wurde Zeit genug ſeyn, das den folgenden Tag
am Morgen zu thun, was er mir ſagte, wenn
wir den ganzen Tag wurden vor uns haben.
Gut, verſetzte er mir, weil ihr ſo wollet. Jhr
kennet dieſe Kerls nicht ſo gut, als ich. Aber
folget zum wenigſten meinem andern Rath.
Seyd die ganze Nacht auf eurer Hut, und
laſſet euren Schwarzen mit ſeinen Cameelen

beyſeite halten. Was mich anbetrift, ſo werde
ich, wenn ich ſchlafen ſollte, mit offenen Au
gen ſchlafen, meine Flinte und Piſtolen zu
rechte halten, und den Zaum meines Pferdes
mir um die Hand wickeln. Wir wollen es
noch beſſer machen, gab ich ihm zur Antwort.
Wenn dieſe Kerls was lUebels vorhaben; ſo
werden ſie es ins Werk ſtellen, ſobald ſie
glauben werden, Gelegenheit dazu zu haben.

Wenn wir werden gegeſſen haben, ſo wollen
wir uns ſtellen, als wenn wir ſchliefen, und
um die Wette ſchnarchen. Auf die erſte Be—
wegung, die ſie machen werden, wollen wir
uns von ihnen wegbegeben. Jch glaube
ſchwerlich, verſetzte Friedrich, daß wir uns
von ihnen werden trennen konnen, ohne Schla

ge
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ge auszutheilen, oder zu bekommen. Unter—
deſſen iſt dieſe Verſtellung gut; ſollte ſie auch
zu nichts dienen, als die Zeit unſerer Furcht
zu verkurzen.

Es war unter einem Palmbaume, wo es
unſeren Leuten gefiel, ihr Lager aufzuſchlagen.
IJch nahm den ubeln Geruch und das Schnar—
chen der Cameele zum Vorwande an, ſie mit
dem Schwarzen, welcher Befehl hatte, ſie
nicht abzuladen, von ferne zu ſtellen; und
Friedrich machte, daß die Awgans ſich mei
ne Urſachen gefallen lieſſen. Aber er mochte
ihnen vorſagen, was er wollte, um ſie dahin
zu vermogen, daß ſie uns mit unſern Pferden
alleine lieſſen; ſo konnte er doch ihren Eigen—
ſinn nicht uberwinden. Jch fing nunmehro
an zu glauben, daß ich wirklich in Gefahr wa—

re. Wir lehnten unſere Rucken an den Palm
baum, um den ſich unſere zehn Awgans rund
herum niedergehuckt hatten. Nach einer hal
ben Stunde ſtellten wir uns, als wenn wir
peſt ſchliefen, und fingen an laut zu ſchnarchen.
Dieſes war ein Zeichen fur unſere Boſewich
ter; ſie nahmen ihre Waffen, und machten
ſich ohne Gerauſch auf die Beine. Mehr woll—
te ich nicht haben. Jndem ich Friederichen

E 2 zu
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zurief, auf ſeiner Hut zu ſeyn, ſo machte ich
mich geſchwind meinem Pferde zur Seite, wel
ches meine Vormauer abgab, und nachdem
ich mit einer von meinen Piſtolen Feuer gege
ben hatte; ſo machte ich mir die Beſturzung
meiner Rauber zu Nutze, und ſchwung mich
auf mein Pferd. Friedrich war, ohne Feuer
zu geben, zugleich mit mir zu Pferde. Wir
jagten nach unſern Cameelen, welche der
Schwarze auf das erſte Zeichen reiſefertig ge

halten hatte. Die Awgans getrauten ſich
nicht, uns zu verfolgen. Wir wurden ſie
der Furcht wegen loß. Gegen den Abend
des ſolgenden Tages ſahen wir gegen Norden
einen groſen Haufen Reuter, welche gerades
Weges nach Schiras marſchirten; und einen
Augenblick darauf ging ein Courier vor uns
vorbey, der in vollem Laufe nach Bender Abaſ
ſi jagte. Friedrich ſchloß hieraus, daß ſich
zu Schiras etwas ganz beſonders zutragen
muſſe, weil dergleichen Courier nur in Sachen
von der groſten Wichtigkeit abgeſchickt wer
den; und wollte, daß wir auf die Reuterey
zureiſeten, welche wir in offenem Felde ſahen.

Ich ließ ihn fur unſern Weg ſorgen. Nach
Verlauf einer Stunde ſahen wir, daß dieſe
Capallerie ſich lagerte. Nunmehro, ſagte

Fried
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Friedrich, werden wir bald auſer Gefahr ſeyn.
Der Vefehlshaber dieſes Haufens iſt ohne Zwei
fel ein hoher Officier, unter deſſen Schutze
wir ſicher nach Schiras kommen werden.
Kaum hatte er ausgeredet, als wir hinter uns
galopiren horten. Wir dreheten den Kopf
um, und ſahen vier Reuter kommen, welche
einen bloſſen Sabel, den ſie um den Kopf
ſchwenkten, in der Hand hatten. Friedrich
erkannte ſie fur Perſer, und verſicherte mir,
daß ſie Willens waren, uns im Kreislauf,
welchen ſie mit ihren Pferden machen wurden,
(en caracolant) niederzuſabeln. Wenn ſie
uns werden umgebracht haben, ſetzte er hinzu,
ſo wird man es ihnen leicht vergeben, wenn
ſie ſagen werden, ſie hatten uns fur Parthey
ganger angeſehen. Wir wollen ſie herzhaft

erwarten; und wenn ſie nicht ablaſſen, auf
uns zu kommen, nachdem ich es ihnen werde
verboten haben; ſo wollen wir auf ſie Feuer
geben, ohne uns lange daruber zu bedenken.
Es iſt ein Gluck fur uns, daß ſie Perſer ſind.
Er that ſo, wie er geſagt hatte; und ich mach
te es ihm nach. Unſere beyden Schuſſe tod—
teten einen Mann, und den andern verwun—
deten ſie. Die zween, welche ubrig blieben,
lenkten ihre Pferde um, und flohen davon:

Ez Win
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Wir aber verdoppelten den Schritt nach dem
Lager. Unterdeſſen, daß der Officier das
Detachement herauszog, welches uns fuh—
ren ſollte, ſo wurden unſere Cameele abgela—
den, und ihre Burde geplunndert: Dieſes ge—

ſchahe in einem Augenblick. Friedrich be—
ſchwerte ſich vergebens; wir wurden ins Ge—
ſicht ausgelacht. Jndeſſen machten doch ſei—
ne Drohungen den Officier furchtſam, daß er
mit ſeinem Sabel einem Soldaten eins ver—
ſetzte, welcher mich von meinem Pferde wer—

fen wollte. Es wurde der ausdruckliche Be—
fehl gegeben, uns vor den Zeberdeſt-Kan zu

fuhren. Dieß war der General der Awgan
ſchen Cavallerie, und der einzige Mann, wel—
chen die Eroberer von Perſien wurdig ſchatz.
ten, an ihrer Spitze nach dem Tode des Na—

zir-Ulla zu ſeron, dem Maghmud ſeine Sie—
ge zu danken hatte. Neahmed deberdeſt
war ein Perſer von Geburt. Er war ſehr
jung in die Hande der Awgans gefallen, wel
che die Caravanne, in welcher er ſich mit ſei—

nem Vater befand, plunderten. Einer unter
ihnen hatte ihn an Kindes ſtatt aufgenommen,
in den Awganiſchen Sitten erzogen, und mit
ſich in den Krieg gefuhret. Dem jungen Men
ſchen hatte das Handwerk gefallen. Er hatte

bey
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bey dem Mogol Dienſte angenommen, wo—
ſelbſt er von den Portugieſiſchen Canoniere.n,

mit welchen er gelebt, etwas von dem Curo—
paiſchen Kriegesweſen, und beſonders von der
Artillerie, gelernet hatte. Er war ein groſer
Mann, und fur Aſien ein guter Officier.

Er hatte das Jahr vorher Casbin wider
den Prinzen Thamas uno ſeinen General mit.
vielem Ruhme hartnackig vertheidiget; und
verließ Pesd, um in Schiras zu befehlen,
welche Stadt Thamas Kouli-Kan an der,
Spitze der ganzen Macht des Sohnes des
Zzuſſein zu belagern anruckte. Zeberdeſt lieb—

te die Europaer. Er ſprach ſehr gut Por-—,
tugieſiſch; und lernte alle Tage Franzoſiſch,
von einem Gieſſer aus Nomeny in Lothrin—.
gen, in deſſen Geſellſchaft er ſeine meiſte Zeit
zubrachte, die er ſeinen Geſchaften entziehen
konnte. Da ſie beyſammen waren, als man,
ihn fur uns um Gehor erſuchte; ſo ſchickte er—
ihn ab, ſich bey uns zu erkundigen, wer wir
waren, und was wir bey ihm wollten. Der
Lothringer kam auf meine Antwort vor Freu—
den faſt auſer ſich. Er gieng, nachdem er mich
umarmet hatte, wieder hinein; und in dem
Augenblicke kam er wieder zuruck, uns bev

E 4 den
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den General zum Gehor zu fuhren, welcher
uns ſo viel wurdigte, daß er ſich bey unſerm
Eintri't von dem Kuſſen erhob, auf welchem
er mit ubereinander geſchlagenen Beinen ſaß.
Jch gab mich, nach dem Unterrichte des Herrn

d' Imberbault, fur einen franzoſiſchen Edel
mann aus, welchen die Neugier und die Ruhm
begierde nach Perſien gebracht hatten, und
fur einen guten Artilleriſten und Jnfanteriſten.

Jch fand bey dem Neahmed, meiner Jugend
ungeachtet, Glauben, und er antwortete mir
auf ſchlecht Franzoſiſch uberaus hofliich. Da
der Gieſſer, mit dem Friedrich ſchon Freund
ſchaft gemacht hatte, ihm unſere Klagen we
gen des Raubes unſerer Equipage vorgebracht
hatte; ſo ließ er den Officier, welcher uns
von der Hauptwache gebracht hatte, vor ſich
ruffen. Er gab ihm Befehl, fur ſeinen Com
mandanten, bey Stockſchlage Strafe, uns
alles dasjenige herbeyſchaffen zu laſſen, was
uns war geplundert worden. Ehe das Abend
eſſen aufgeſetzt wurde, worauf er uns bat,
ſagte er uns, daß der Ausgang der Belage—
rung von Schiras das Glück der Awgans
entſcheiden wurde. Jch merkte an dem Vor
ſchlage, welchen er mir that, daß ich mit ihm
in Dienſte des Mogols gehen mochte, wenn

die
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die Stadt etwan ſollte eingenommen werden,
daß er ſich von der Vertheidigung derſelben,
welche er unternahm, nicht viel verſprach.
Aber ich glaubte, ich konnte nicht mit Ehren
zurucktreten; und uberließ es der Zeit, mir
eine Gelegenheit zu verſchaffen, daß ich ohne
Schande auf die ſtarkſte Seite treten konnte.
Da ich nach dem Abendeſſen, welches in eini—
gen getrockneten Fruchten und einem groſen
Kruge mit Wein von Schiras beſtand, ſahe,
daß unſer General Luſt zum Sprechen hatte;
ſo bat ich ihn, er mochte mir von den Awgans
und ihrer Eroberung einen minder verwirrten

Begrif machen, als man in Kuropa hatte.
Die Art und der Ton, mit welchem ich dieſe
Bitte an ihn that, machten, daß er zu lacheln
anfing. Wir kennen uns noch nicht genug zu
ſammen, ſagte er zu mir, um eine ſolche Un—

terredung anzuſtellen. Jch rede ſchlecht Fran
zoſiſch, und habe Ruhe nothig, weil ich mor—
gen ganz fruh das Lager will aufheben laſſen.
Zu gleicher Zeit befahl er dem Gieſſer, uns
dieſe Nacht in ſein Zelt zunehmen. Nachdem
Chomel die Bitte wiederholet hatte, daß er
uns unſer Reiſegerathe wiederum mochte zu—
ſtellen laſſen; ſo gab er uns ein Zeichen, ihm
zu folgen, und ging ab.

E5 Potz
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Potz tauſend, ſagte er zu mir, als wir in
ſeinem Zelte waren, wie ſeyd ihr dreuſte!
Es ſind noch keine zwo Stunden, daß ihr den
vornehmſten Awganſchen Herrn zum erſten—
male geſehen habet, welchen das Volk mehr,
als den Schach Azraf, verehret und furchtet;
und ihr gehet mit ihm um, als wenn er ein
alter Bekannter von euch ware. Jhr ſeyd
gewiß ein rechter Franzoſe. Dennoch befurch
tet nicht, daß eure Freyheit den General un—
gehalten auf euch gemacht hat: Er wird der
erſte ſeyn, der euch daran erinneren, und dar—
uber lachen wird, wenn er euch zu ſeinem Ver
trauten wird gemacht haben. Unterdeſſen will
ich euch, weil ihr die Arvogans gerne wollt
kennen lernen, genuge leiſten. Es ſind wenig
Leute in Perſien beſſer, als ich, davon unter
richtet. Vor dreyzehn Jahren nahm mich
der Prinz von Georgien mit ſich nach Jſpa
han. Daadoon bin ich ganzer ſieben Jahre in
den Werkſtatten des Pallaſtes geweſen. Jch
habe den Schach Zuſſein geſehen, und bin ein
Freund von einem der vornehmſten weiſſen
Verſchnittenen des Zarams, und eines Geor
giſchen Officiers geweſen, welcher in dem Krie—
ge wider die Awgans, und ihr Gefangener ge—

weſen iſt. Jch lebe ſeit funf Jahren mitten
unter
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unter dieſem Volke; und man betrachtet
mich auf einem ganz andern Fus, als eines
Kunſtlers. Jch will euch in den Stand ſe—
tzen, daß ihr nicht mehr, an den Neahmed
Fragen zu thun, ſollet nothig haben. Da ich
ſeine Beſchaftigungen nicht habe; ſo kann ich
leicht eine Nacht, ohne zu ſchlafen, hinbrin—

gen.
Ehe er ſeine Erzahlung anfing, wollte Cho

mel, daß wir ſeinen Wein koſten ſollten, und
er machte, daß wir allmahlig vergaſſen, daß
wir verſprochen hatten, wir wollten nicht
einſchlafen. Jn unſerm erſten Schlafe weck—
ten uns ein Dutzend Soldaten, die in unſer
Zelt gekommen waren, jahling auf. Sie
legten die Ueberbleibſel von meinem Reiſegera—
the nieder, und verſicherten, daß es ſo ganz
vollſtandig ware. Ob es gleich nicht der drit—

te Theil davon war; ſo gab mir doch Cho—
mel den Rath, zufrieden zu ſcheinen; und
Friedrich bezeugte dieſes dem Officier. Da
der Tag eher angebrochen war, als wir es er—
wartet hatten; ſo mußten wir ans Abreiſen
gedenken: Wir verſchoben die Geſchichte der
Awgans auf die Zeit unſers Aufenthalts zu
Schiras. Neahmed ſtellte mich daſelbſt vor
den Azraf, welcher mich mit der Calaate be

ehrete.
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ehrete. Dieſes iſt ein vollkommen nach Per—
ſiſcher Art verfertigtes Brocatenes Kleid, wel—
ches die Konige von Perſien, als eine Vergel
tung, oder ein Zeichen ihrer Achtuna denjeni—
gen zu geben pflegen, welchen ſie Gehor ver
ſtatten. Nachdem Zeberdeſt zum Statthal—
ter von Schiras war ernenner worden, ſo gab
er mir das Commando von dem Geſchutze auf
den Wallen. Jch verwunderte mich mehr,
als ich erſchrack, da ich mich mit ſo weniger
Geſchicklichkeit in einer ſo anſehnlichen Bedie
nung ſahe. Es war mir nicht unmoglich, in
den Augen derer gelehrt zu ſcheinen, welche
viel unwiſſender, als ich, waren. Das, was
mich am meiſten beunruhigte, war die Spra
che. Der Awgans ihre war ein Miſchmaſch

von der Tartariſchen und Perſiſchen. Jch
gab mir keine Muhe, ſie zu lernen, weil ich,
allem Anſehen nach, nicht lange bey ihnen ſeyn

wurde. Als ich erfuhr, daß das Perſiſche
ſowol an dem Hofe von Agra, als Jſpahan,
geredet wurde; ſo wurde ich zu ſeiner Erler
nung aufgemuntert; und mit Friedrichs und
Chomels Hulfe lernte ich, wahrender Bela
gerung, ſo viel, daß ich ohne einen Dollmet
ſcher fortkommen konnte.

An
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Anhang zum Erſten Theil.
Eroberung Perſiens durch die Afganen

Anno 17vp7. und Wiedereroberung deſſelben
durch Kouli-Kan 1730.

IJch nehme wahr, mein lieber Bruder!
daß ich ſchon ſeit einiger Zeit mit dir von den
Awgans rede, welche dir ohne Zweifel ein un—
bekanntes Volk ſind, ohne dir einen Begrif

von denſelben gemacht zu haben. Jch weiß
wohl, daß dieſes hinreichend iſt, dich zu be
wegen, an meiner Erzahlung Antheil zu neh
men, wenn in derſelben Begebenheiten enthal—

ten ſind, an welchen ich Theil gehabt habe.
Aber eine Erlauterung von den Eroberern Per,
ſiens wird dir die Aufmerkſamkeit, welche mir
deine Freundſchaft gonnet, weniger beſchwer
lich machen. Jch werde mich bemuhen, dir
die Geſchichte des unglaublichen Glucks dieſes
Volks kurzlich zu erzahlen, welches, nachdem
es in der dickſten Finſterniß gelebet, ſo beruhmt

geworden iſt. Jch werde dir davon dasjeni—
ge ſagen, was ich von den Vornehmſten un
ter ihnen, und von am beſten unterrichteten
Perſern, erfahren habe. Da ihr Verfall
und Untergang vor meinen Augen erfolgt iſt;
ſo werde ich mit dir als ein Augenzeuge davon
ſprechen konnen.

Die
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Die Awgans, oder Afgans, ſind ur—
ſprunglich von dem Caucaſiſchen Geburge her
gekommen, von dannen ſie durch den Temur—

lenk, oder Tamerlan, nach Perſien ſind ge—
bracht worden. Dieſes Volk war damals in
verſchiedene Zweige getheilet, unter welchen
die Verſchiedenheit der Meynungen in Anſe
hung der Religion einen groſen Haß verurſach
te, welchen die Konige von Perſien, wenn ſie
zu regieren wußten, ſorgfaltig unterhalten ha?

ben. Die Awgans Abdalis hatten ſich im
Choraſſan, die Awgans Rafis aber, von
des Ali Anhange, im Zazerai, und die Awtzans
Sunis, oder des Omars Anhanger im Cande
har feſtgeſetzet. Jch habe die Sunnis und Ra
fis, welche den vornehmſten Theil an der Erobe
rung Perſiens gehabt haben, nur recht gekannt.

Die Maſigkeit, die Enthaltſamkeit, die
Gewohnheit zu den ſchweren Arbeiten, die
Verachtung der Bequemlichkeiten des Lebens,
und des Lebens ſelbſt; alles dieſes war dieſen

beyden Awganſchen Volkern vor ihrem un
glaublichen Glucke eigen. Sie hatten gerne
Krieg; und da ſie keine Anfuhrer hatten, wel
che ſich unterſtanden hatten, unter ihren eige
nen Fahnen ihn mit dem Konige von Perſien,
oder mit dem Mogol, zu fuhren; ſo ubten

ſie
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ſie Straſſenrauberey aus, und plunderten die
Caravanen. Jhre Waffen waren der Schild,
die Lanze, der Sabel und der Dolch. Sie
bekamen nach ihrer Eroberung Schießgewehr:
aber ſie hatten weder Geſchicklichkeit, noch Luſt,

ſich deſſelben zu bedienen. Wenn ſie ſtritten,
ſo waren ſie verſichert, entweder zu gewinnen,
oder umzukommen. Jhre Volker waren, au—
ſer der Reuterey, in zwey Theile getheilet,
welche ſie Nazachkſis und Pekelchuvans,
(von dieſen Wortern heißt das erſtere, ſo viel
es moglich iſt ſie deutſch zu uberſetzen, Schlach

ter, und das letztere Kampfer) nannten. Die
Schlachter waren die auserleſenſte Mannſchaft

des Volks. Sie machten die erſten Glieder
des Kriegesheeres aus; und ihnen kam es zu,
die Schlacht anzufangen. Sie fielen den Feind
heftig an, und brachten ihn in Unordnung.
Da ſie ſich keinesweges vor der Anzahl der

Jhrigen, welche fielen, entſetzten, weil ſie ſie
nicht ſehen konnten; ſo konnten ſie nicht auf—
gehalten werden. Sie brachen in den Feind
ein, und ofneten den Kampfern, welche ih—

nen folgten, die Bataillons. Alsdenn hat—
ten ſie ihre Dienſte gethan, und in dem ſie ſich
langſt den Flugeln hinweg begaben, ſchloſſen

ſie den Nachzug (man muß beobachten, daß

die
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die morgenlandiſchen Volker ordentlicher Weiſe

nur in einer Reihe ſtritten). Da blieben ſie
ganz ſtille ſtehen. Sie hielten nur die Flucht—
linge auf, welche ſie nothigten, wieder auf
den Feind loß zu gehen, oder todteten ſie,
wenn ſie nicht ſtehen wollten. Eine Wunde
im Arme war keine hinlangliche Urſache, ſich
aus dem Gefechte zu begeben. Der Verwun
dete mußte ſeinen Degen in die andere Hand
nehmen, und ſo lange fechten, bis ſie den Sieg
davon getragen, oder er von allen ſeinen Kraf
ten gekommen war. Nach der Schlacht ver
banden ſie ihre Verwundeten mit aller Sorg—
falt; wenn ſie nemlich an einem Orte waren
verwundet worden, wo es ihnen eine Ehre war
verwundet zu ſeyn. Denn wenn ſie ſahen,

daß die Wunde im Fliehen war bekommen
worden, ſo machten ſie den Verwundeten vol—
lend unglucklich.

Dieſer feſte Entſchluß, zu gewinnen, oder
umzukommen, entſtand nicht aus ihrer Wild

heit. Die beſcheidene Art, mit welcher ſie
ſich ihrer Siege bedienten, wurde dem aller—

geſitteſten Volke Ehre machen. Jhre Gefan—
genen waren keine Leibeigne. Jch habe ver
ſchiedene Georgiſche und Perſiſche Officiere
gekannt, welche auf dieſe Weiſe in ihre Ge—

walt gekommen, und die von ihnen ſehr leut
ſelig
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ſelig ſind gehalten worden. Einer unter an
dern war gezwungen worden, ſich einem Aw
gan zu ergeben, welchen er gefahrlich verwun
det hatte, und dieſer fragte ihn gleich, ob er
ſich fur einen Awganſchen Officier answech
ſeln konnte. Da der Georgiſche geantwortet
hatte, er glaube nicht, daß er dieſes von ſei—

nem Hofe wurde erlangen konnen: So ant
wortete ihm der Awgan: Wohlan! bleib ein
Jahr bey mir; erzeige mir die Dienſte, deren
du wirſt fahig ſeyn konnen: Und wenn dieſe
Zeit wird verfloſſen ſeyn; ſo will ich dich nach
Hauſe ſchicken. Er ſtarb in eben demſelben
Jahre; und der Georgiſche Officier glaubte
mit ſeinem Gonner alle Hofnung verlohren zu

haben, ſeine Freyheit wieder zu erlangen. Aber
er irrte ſich. Da die Kinder des Verſtorbe
nen ihn auf dem Sarge hatten weinen geſehen;

ſo fuhrten ſie ihn vor den Cadis, vor dem er
ſagen mußte, wer er ware, und wie lange er
ſich in dem Hauſe ihres Vaters aufgehalten
hatte. Er antwortete auf alles, und wagte
es, die Verſprechung, welche ihm der Ver—
ſtorbene gemacht hatte, heraus zu ſagen. Die

Kinder lieſſen ihn durch einen Eid die Wahr
heit davon bekraftigen. Worauf der alteſte
Sohn zu ihm ſagte: Zur Ehre unſers Va—

F ters,
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ters, welchen du haſt lieben muſſen, weil er
ein ehrlicher Mann war, ubergeben wir
dich in deine eigene Gewalt. Dal hier ſind
zehn Abaſſis, gehe nach deiner Zeymath.

An der Spitze eines Volks von dieſer Ge
muthsart hatte Mir-Weis, unter einer ſo
fchwachen Regierung, als des Zuſſein ſeine,
Perſien erobern konnen, wenn er ſich unter
ſtanden hatte, dieſes zu unternehmen. Aber,
nebſt vielen Eigenſchaften eines Haupts einer

Parthey, fehlte ihm auch die Kuhnheit. Er
hatte ſich nicht eher einen gewiſſen Entwurf
gemacht, als da er eben ſterben wollte. Sein
Geiſt entſchloß ſich nur nach und nach zu einer

WVeranderung. Da er ſich alſobald, aus Luſt
fich zu regen, regte; ſo ließ er die allergrund
lichſte Politik in geringen Gegenſtanden ſehen,
und ließ, als ein General von einem zu bloden
Perſtande um groſe Bemequngen vorzunehmen,
ſeine Politik und Geſchicklichkeit nur in einer

ujborfluffigen Liſt und Scharfſinnigkeit hervor
leuchten. Dueſer beruhmte Mann wurde im
Dunkeln geblieben ſeyn, wenn er nicht geſe
hen hatte, daß man ihn mehr furchtete, als
er glaubte furchtbar zu ſeyn.

Schach
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Schach Soleiman, der Vater des Suſ—
ſein, hatte ſich durch ſeine Trunkenheit bey den
Perſern eben ſo verhaßt, als verachtlich ge—
macht. Wenn die Dunſte des Weins ihm den
Gebrauch der Vernunft benommen hatten;
Cwelches ſich allezeit zutrug, wenn er Wein
trank, und er trank ihn alle Tage) ſo fiel er als
ein wildes Thier uber diejenigen her, welche er
zwang in ſeiner Geſellſchaft zu ſeon. Das
Alter und der Rang konnten nicht vor der Toll
heit ſchutzen, mit den er immer ſeine Starke

durch ſeint Geſchicklichkeit Kopfe abzuhauen,

an den Tag legen wollte. Er ſtarb, als er
funfzig Jahr alt war, viel fruher, als es ſei—
ne Leibesbeſchaffenheit zu verſprechen ſchien, und

viel zu ſpat, als es das Wohl ſeiner Volker
erforderte. Er war noch nicht damit zufrie—
den, daß er ſie wahrend ſeiner Regierung un
glucklich gemacht hatte; er wollte auch bis ins
Grab das barbariſche Vergnugen mitnehmen,

einen Nachfolger zu hinterlaſſen, welcher mach
te daß er bebdauert wurde. Seinen alteſten
Sohn hatte er mit einem Dolche erſtechen laſ—
ſen, und ſein anderer, der ihm ins Angeſicht
das Blut, welches er unaufhorlich vergoſſe,
vorgehalten hatte, war aus dem Zaram ver
ſchwunden, ohne daß man gewußt hatte, was

K 2 aus
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aus ihm geworden wäre. Er hinterließ noch
zwey Sohne, als er ſtarb, welche die Regie—

rung fuhren konnten. Der eine, Namens
Abas, war ein Prinz, welcher wohl gewach
ſen war, und vielen Verſtand hatte; der an
dere aber, welcher Zuſſein hieß, war ungeſtal

tet und aberglaubiſch. Da das Recht der Erſt—
geburt in Perſien nicht eingefuhret war; ſo
wurde Soleiman auf das hochſte gebeten, ſei
nen Erben zu ernennen. Aber er ſagte nichts
mehr, als daß Abas ein Konig ſeyn wurde,
der die Ruhe haßte, und Zuſſein ein Konig,
der die Geſchafte haſſen wurde.

Die wenige Aufmerkſamkeit Soleimans
hatte die Verſchnittenen ſehr machtig gemacht.

Alles war unter dieſer Regierung durch ihre
Hande gegangen, und die anſehnlichſten Be
dienungen in dem Konigreiche mit ihren Crea
turen beſetzetworden. Niemand machte ihnen
das Recht, einen Konig zu erwahlen, ſtreitig;
und ſie ſuchten ſich denjenigen von den beyden
Prinzen aus, deſſen Schwachheit des Verſtan
des ihnen den Anwachs ihres Einfluſſes in die
oöffentlichen Geſchafte verſprach. Suſſein be
trog ſie nicht in ihrer Hofnung. Nach ſeiner
Kronung verſammelte er ſie, die Weiſſen und

die
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die Schwarzen, in dem groſen Pferdeſaale, und
hielt ihnen eine Rede von der Vortreflichkeit
des Alcorans, wovon dieſes der Beſchluß war:
Jch habe die Krone antzenommen, weil ſie
mich von der Gefahr befreyet, welcher die
Gebruder der Konige von Perſien qewobn
lich ausgeſetzet ſind. Aber glaubet nicht,
fuhr er fort, daß ich, um den Menſchen zu

dienen, den Zorn des Propheten auf mich
ziehen werde. Jhr habt mich zum Ronige
gemacht. Euch ubergebe ich die koniglichen
Verrichtungen; beobachtet ſie nach eurem
beſten Vermogen. Was mich anbetrift, en
digte er, ſo begebe ich mich in mein Zimmer,
und verbiete hiermit, mich daſelbſt in mei—
nen heiligen Verrichtungen, denen ich oblie—
gen will, zu ſtohren.

Die Verſchnittenen hatten viel Muhe, ihn
dahin zu vermogen, daß er ihnen ihre beſon—
deren Geſchafte anzeigte, und eine Stunde zur
Ausfertigung der Befehle verwilligte, welche
er mit ſeinem Namen bekraftigen ſollte.
Seit dieſem Tage war dieſer unvermogende
Prinz eine Maſchine, welche die Verſchnit—
tenen nach ihrem Willen in Bewegung ſetzten:
Er widerſtand ihnen in keiner Sache, als

F3 in
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in dem Punkte uber den Tod ſeines Bruders,
welchen ſie zu beordern bey ihm heftig an—
hielten. Aber es geſchahe aus Schwachheit,
daß er ſich ihrem Anhalten widerſetzte. Er

war ſo weit davon entfernet, Blut vergief—
ſen zu laſſen, daß er ſich auch anklagte, einen
Entrich in einem Waſſerbehaltniſſe in den

Garten von Amandabat umgebracht zu
haben.

Zu aller Zeit haben die Verſchnittenen in
demzaram zwo Partheyen ausgemacht. Abas
der Groſe vermehrte dieſen Haß unter den
Bedienten: Er meynte, daß ihm dieſes meh—
rere Dienſte thun wurde. Dem ſey nun, wie
ihm wolle; dieſer Haß wurde einer der allere
pitterſten, als die Schwarzen, welche die Au—
genblicke in denen Zuſſein ihre Dienſte nöthig
hatte, zu ihrem Gewinſte anzuwenden wußten,
von ihm erlanget hatten, daß ſie ſich um die
Halfte mit den Weiſſen, welche bis dahin ganz
allein den offentlichen Geſchaften vorgeſtanden
hatten, derſelben annehmen durften. Da der
Geiz dieſer Ungeheuer noch zu dem Haß derſel—
ben kam, ſo ſahe man, daß die Weiſſen, die
Befehlshaber welche die Schwarzen ernennet
hatten, abſetzten; und die Schwarzen verfuh

ren,
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ren, wenn ſie konnten, mit den Gunſtlingen
ihrer Widerparthey auf eben dieſe Art. Da
die Bedienungen ſehr theuer erkauft wurden;
ſo ward das Volk den Druckungen derer da—
mit Bekleideten uberlaſſen, welche ihre Zeit
weil ſie jeden Tag gewartig ſeyn mußten, ab—
geſetzt zu werden, auf eine raubſuchtige Art
anwendeten.

Einer Verordnung von Abas dem Grof—
fen zu Folge, mußten die Befehlshaber der
Landſchaften fur Diebſtahle ſtehen, welche in
dem Gebiete, woruber ſie geſetzet waren, qe
ſchahen. Auf dieſes Geſetz wurde unter ſeinen

Nachfolgern mit aller Sorgfalt gehalten. Die
Verſchnittenen aber unter der Regierung
Buſſeins ſchaften dieſe Einrichtung ab, welehe
die Sicherheit der Landſtraſſen und der Hand.
lung ausmachte. Da die Freyheit zu ſtehlen,
welche ſie gaben, den Preis derer Gouverne—
ments erhohete; ſo vereinigten ſich die Gou—
verneurs ſelbſt mit den Straſſenraubern; und
da ſie diejenigen, welche beſtohlen worden, die
Koſten der Aufſuchung und fur die Verfola—

gung und Rauber tragen lieſſen, ſo richte—
ten ſie die Leuten vollig zu Grunde, an ſiatt die
ſelben zu rachen.

F4 Die
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Die Schickung der Calaate war eine an—
dere Quelle von Bedrangniſſen. Derjenige,
welcher dieſer Gnade theilhaftig wurde, war
verbunden, denjenigen, welcher ihm die Calaa—
te uberbrachte, ein Geſchenk zu geben, von deſ—

ſen Werthe geſchloſſen wurde, wie hoch er die
Gnade ſeines Furſten ſchotzte; und wenn dieſes
ein Statthalter war, ſo trugen die, Volken
aus ſeinem Gouvernement bey, dieſes Geſchenk

vollſtandig zu machen. Die Verſchnittenen
ſchickten die Calaate zuweilen dreymal in ei—
nem Jahre an eben denſelben Statthalter, und
dieſer hob, unter dem Vorwand, ſeiner Er—
kanntlichkeit ein Genuge zu thun, eben ſo viel
mal von ſeinen, Lehnsleuten eine freywillige
Abgabe auf. Alle diefe Auspreſſungen brach—

ten in vier oder ſunf Jahren das Geld, wel
ches in dem Konigreiche unter den Leuten war,
heraus. Da ſelbſt die reichſten Kaufleute
durch die Calaate, welche man ihnen zuzuſen—
den ſich nicht geſchamet hatte, erſchopfet wa
ren; ſo wurde der Handel in den meiſten Land—

ſchaften mit dem Tauſche gefuhret; und die
Perſer, welche unter dem ſchweren Joche der
Werſchnittenen ſeufzten, lieſſen um die Ver—
anderung in der Regierung offentlich an—
halten.

Als
J



Reiſe und Begebenheiten in Indien. 89

Als die Verſchnittenen dieſes allgemeine
Mißvergnugen erfuhren; ſo beſorgten ſie, es
mochte zum Beſten des Prinzen Abas ein Auf—

ruhr entſtehen: Sie lagen alſo dem Zuſſein
an, ſich von ſeinem Bruder zu befreyen. Sie
konnten aber ſeine naturliche Gutigkeit nicht
bezwingen; und wurden dadurch genothiget,
daß ſie diejenigen, von welchen ſie glaubten,
daß ſie vermogend waren eine Parthey zu
machen, entweder entfernten, oder im Ver—
borgenen halten mußten. Da der Hofmeiſter
des Abas ſich zu dem Prinzen von Geortgien
begeben hatte; ſo machte er, daß er ſich der

Sache ſeines Auferzogenen annahm. Nach—
dem Georgi-Can ein Kriegesheer verſammlet
hatte; ſo marſchirte er gegen IJſpahan an.
Die Verſchnittenen ſtellten ihm keine Solda
ten entgegen: Sie brachten durch Geld ſeine
vornehmſten Officier auf ihre Seite, welche
in ſeinem Kriegsheere heimliche Handel anſtell

ten, und ihn verlieſſen, nachdem ſie ihn bey
den andern verdachtig gemacht hatten, als
wenn er Willens ware, den Thron von Perſien
an ſich zu reiſſen. Die Soldaten folgten dem
Erempel ihrer Officiere. Da der Prin;z, Nie—
manden mehr, als ſeine Bedienten, um ſich
hatte; ſo mußte er nach Tiflis zurückkommen,

F5 und
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und ſich ſeinem Verdruſſe, und der Furcht, ſeine
unterkonigliche Wurde (Vice-Roiauté) zu ver
lieren, uberlaſſen. Er hatte einen Bruder zu
Jſpahan, welcher daſelbſt oberſter Gerichtsherr
war; durch deſſen Anſehen, und der Parthey
der Weiſſen, deren Hauptperſon er war, er
hielt Geortti Gnade. Es wurde ihm aber
eine andere Regierung gegeben. KRaſtrow
Can, ſein anderer Bruder, wurde nach Geor—
gien geſchickt, und Georgi Statthalter von
Candehar gemacht. Da man glaubte, daß
der Mogol ſeine Abſicht auf die Hauptſtadt
dieſer Landſchaft richtete; ſo hofte Georgi,
daß die Zuruſtungen, welche ihn dieſe Muth—
maſfſfung zu machen berechtigte, zu ſeinem erſten.
Anſchlag behulflich ſeyn wurden, in welchem
ihn der uble Ausgang, welchen er ſeiner Eilfertig

keit zuſchrieb, nur mehr mehr und beveſtiget hat

te. Aber er glaubte, er mußte erſt anfangen,
ſich mit dem Hofe auszuſohnen. Dieſe Be—
gierde, durch einen herrlichen Dienſt dasjeni
ge bey den Verſchnittenen in Vergeſſenheit zu
bringen, was er ihnen zum Nachtheile verſucht

hatte, war das Gluck des MirWeis.

Dieſer beruhmte Awgan war das Haupt
eines der vornehmſten Hauſer bey ſeinen Volke.

Da
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Da die Bedienung als Generaleinnehmer der
Domainen, mit welcher er bekleidet war, ihm
Gelegenheit gab, ſich viele Leute verbindlich zu
machen; ſo hatte er ſich bey ſeinen Landesleu—
ten ein groſes Anſehen erworben. Er war
freundlich, leutſelig, dienſtfertig, und dem ge—
meinen WVolke uberaus ſehr zugethan. Geor—
tzi Can bemerkte ihn bald beſonders unter dem
Haufen dererjenigen, welche ihm ihre Auf—

wartung machten. Er ließ auf ihn Achtung
geben, und erfuhr, daß er ſich in ſeinen Re—
den nach denjenigen richtete, bey denen er ſich
befand, und die Regierung lobte, oder verach

tete, nachdem er ſahe, wie man gencigt ware,
ihn anzuhoren. Wenn er mit ſeinen Awgans
war; ſo hielt er beſtandige Lobeserhebungen
auf die Freyheit. Er ſeufzete, daß man die—
ſelbe verlohren habe, und ſchien ihnen ein Ver—

kangen nach Wiedererhaltung derſelben einfloſ—
ſen zu wollen. Der Prinz bildete ſich ein, daß
nebſt den kriegeriſchen Eigenſchaften, welche de

nen Awgans angebohren ſind, ein ſolches
Haupt ſie weit bringen konnte. Er ſchrieb an
den  Hof, und that ihm den Vorſchlag, ſich von
einem ſolchen gefahrlichen Manne zu befreyen.

Da die Regierung nichts weniger als ſtren—

ge war; ſo wurde dem Gouverneur von Can

dehar
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dehar Befehl zugeſandt, daß er den Mir-Weis
nach Jſpahan ſollte bringen laſſen, unter dem

Vorwande, daß er daſelbſt ſeine Rechnungen
ablegen ſollte. Der Befehl war ausgerichtet;

und da Mir-Weis in der Hauptſtadt ange—
kommen war, wurde er in die Zahl der ver
dachtigen Leute geſetzt. Aber er wußte ſich
bald von dieſem Verdachte zu befreyen. Als
er einigemal den Staatsrathen ſeinen Beſuch
abgeſtattet hatte; ſo konnte er den erbarmli—
chen Zuſtand des Hofes genugſam erkennen.
Er unterſchied die Anhanger einer jeden Par
they, und kannte die Haupter und Mitglieder
davon, ihren Eigennutz und ihre Abſichten;
und nachdem er ſich in dem Lande, in welchem
er ſich befand, wohl umgeſehen hatte, ſo nahm
er die Auffuhrung, wie zu Candehar, wieder an.

In Gegenwart derjenigen, welche des Prin
zen Georgi ſeine Freunde oder Gonner waren,
war er der beſtandige Lobredner von ihm; und
wenn er ſich bey demjenigen von der entgegen-
geſetzten Parthey befand; ſo brachte er geſchick—
lich bey, daß dieſer Prinz eben ſo groſe Anſchla
ge als Verdienſte hatte; und daß er ein eben
ſo guter Staatsmann, als Feldherr ware.
Dieſes that ſeine Wirkung. Der erſte Staats

ra th,
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rath, welcher den Schwarzen ganz und gar er—
geben war, bediente ſich dieſer Verdachte, der
widrigen Parthey zu ſchaden, die ſich des Prin—
zens annahm; und es wurden vertraute Leute

nach Candehar geſendet, die auf ſeine Auf—
fuhrung ein wachſames Auge haben ſollten.

Mir-Weis hatte mit ihnen eine Unterredung,
durch welche er ſie gewann. Die Geſchenke,
welche er ihnen gab, brachten ſie ganz und gar
auf ſeine Seite; und er glaubte ganz gewiß,
von dem Schickſale ſeines Feindes Meiſter zu
ſeyn.

Es war zu dieſer Zeit, als dieſer verſchmitz—

te Staatsmann den Vorſatz faßte, ſein Volk
von dem Perſiſchen Joche zu befreyen. Er
war der Vertraute der Schwarzen geworden;
und ſo glucklich geweſen, ſich vor den Weiſſen

zu verſtellen, daß auch der oberſte Gerichts—
herr ſeinem Bruder Georgi einen bittern Ver—
weiß gab, daß er bey der Regierung einen
Mann in Verdacht gebracht hatte, welchen er
als ſeinen beſten Freund anſehen ſollte. Mir—
wWeis wollte das, was er geſaet hatte, reif
werden laſſen, und in dieſer, Abſicht nahm er
ſich vor, ſich aus Perſien zu entfernen. Da
er allzu klug war, als daß er hatte Luſtreiſen
unternehmen ſollen; ſo ſahe man, daß er in

ſtandigſt
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ſtandigſt um die Erlaubniß bat, eine Wall—
ſahrt nach Mecca thun zu konnen. Er ſagte,
er hatte ſich entſchloſſen, daſelbſt ſeine übrige

Lebenszeit, mit Leſung des Alcorans, zuzubrin—
gen. Der Hof wollte ſich in dem Zuſtande,
worinnen ſich ſeine Angelegenheiten befanden,
keine Feinde machen; und da dieſe Wallfahrt
von allen Perſern, und beſonders von den Sun
nis, als das groſte Werk der Religivn angeſer
hen wurde; ſo furchtete man dieſe Volker zu
erbittern, und die Awgans ſich auf den Hals
zu ziehen, wenn man ihm die Erlaubniß, die
ſes zu thun, abgeſchlagen hatte.

Dieſe Reiſe war einer von den aroßten und
politiſchen Streichen des Mir-Weis; wenn
er auch ſonſt keine beſondere Abſicht darunter
gehabt hatte, als Agi zu werden. Das An—
ſehen, in welches ihn dieſer Titel bey den Aw—
gans ſetzen ſollte, machte ihn zu allem fahig.
Aber er ſetzte ſeine Granzen nicht bis dahin.
Nachdem er zu Mecca angekommen war, zog
er, durch die reichen Geſchenke welche er dem
Kiaabe machte, die Aufmerkſamkeit der Jmai
nen auf ſich. Die Jnbrunſtigkeit, mit welcher er
betete, ſetzte den Pilgrim in ihrer Gunſt veſt: Er
wurde als ein Auserwahlter zur Oberherrſchaft/

betrach
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betrachtet. Da er ſahe, daß die Doctoren
mit einer guten Meynung von ihm eingenom—
men waren; ſo erſuchte er ſie, ihm zu verſtat—
ten, daß er ihnen in geheim einige Streitfragen
vorlegen konnte. Nachdem ihm dieſes Anſu—
ſuchen war verwilliget worden; ſo erſchien er
vor der Verſammlung mit einer ſolchen furcht—

famen Beſcheidenheit, als geſchickt war, ſol—
che Manner zu gewinnen, welche uber ihre
Wiſſenſchaft hochmuthig ſind. Da er von
Natur beredt war; ſo ſtrich er ſein Vertrauen
auf die Wiſſenſchaften derer Doctoren heraus,
indem er ihnen verſicherte, daß er ſeine muihſa
me Reiſe unternommen hatte, um ſowol ſeine
Zweifel aufgeloſet zu ſehen, als das Haus des
Propheten zu beſuchen. Die Lobeserhebungen,
welche er denen Doctoren reichlich zu ertheilen
wußte, bereiteten ſie ihm eine gunſtige Antwort

zu ertheilen.
Seine Zweifel gingen auf die gegenwartigen

Angelegenheiten von Perſien und auf den Zu
ſtand der Awtgans. Er fragte, ob es erlaubt
ware, ſich der Herrſchaft der Tyrannen zu
entziehen, beſondrrs wenn es Ungſlaubitze
waren? Die Doctoren von dem Anhange des

Omar antworteten mit Ja. Unſere Vorfah
ren, ſagten ſie, haben ausgemacht, daß man

bey
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bey Gott mehreren Dank verdiene, wenn man
einen Rafi, als vierzig Chriſten, umbrachte.
Du kannſt daraus den Schluß machen, fuhren
ſie fort, daß es nicht allein erlaubt ſey, ſich von
dem Joch dieſer Unglaubigen zu befreyen; ſon
dern ſie auch ſelbſt mit Gefahr ſeines Lebens

unter das Joch zu bringen. Der demuthige
Pilgrim bat, daß man ihm dieſes Orakel ſchrift

lich geben mochte; und die Doctoren thaten
es, indem ſie noch uber dieſes der Entſcheidung
des Falls, eine Ermahnung an die Sunnis hin
zufugten; und ſowol dieſe als jene durch Hin
zuſetzung des Siegels des Propheten unver
werflich machten.

MirWeis kam mit dieſem wichtigem Stu
cke verſehen nach Jſpahan zuruck, wo er ein
Jahr blieb, um diejenigen Eindrucke zu er—
neuern, welche er vor ſeiner Reiſe gemacht hat

te. Er fand alles geneigt, ſeine Abſichten zu
befordern. Durch ein Geruchte, welches ſich
ausgebreitet hatte, daß der Czar von Moſcau
daran arbeiten wollte, Armenien in vormali
gen Stand zu ſetzen, wurde der Hof auf eine
lacherliche Weiſe in Bewegung gebracht. Der

Awygan vermehrte dieſes Gerucht, indem er
ausſprengte, daß die Abſichten des Czars viel

mehr
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mehr auf Georgien gingen, als woran ihm
die Religion mehreren Antheil nehmen ließ.
Durch dieſes falſche Vorgeben grif er haupt
ſachlich den Georgi-Can an. Man wuſte in
Perſien, daß ſich ein Anverwandter von dem
Prinzen an dem Moſcowitiſchen Hofe ſeit lan
ger Zeit aufhielte; und er fand bey dem Jch
temadeulet allen Glauben, als er ihm ſagte,
daß ſich Georgi-Can zu Candehar allein be
ſchaftigte, Geld zuſammen zu ſcharren, um
ſeine Georgiſchen Volker zu vermehren, wel
che er unter dem Vorwandt angeworben, ſich
wider den Mogol, wenn er ihn angreifen ſoll—

te, vertheidigen zu können. Jchtemadeulet,
welcher ſich fur die Einſicht des Awgans in
dieſer wichtigen Entdeckung demſelben fur ver
bunden hielt, trug ihm auf, die Anſchlage des
hochmuthigen Prinzen zu verhindern; und ließ
ihm einen heimlichen Befehl von dem Schach
ausfertigen, in welchem ihm befohlen wurde,
er ſollte die Awtggans die Waffen ergreifen laſ
ſen, wenn er es zum Veſten ſeines Dienſtes
fur nutzlich halten wurde. Man ſtelle ſich den
Triumph dieſes erlauchten Betrugers vor, als
er mit Ehre und Gutern uberſchuttet in ſeine
Stadt zuruck kam, nachdem er ſieben Jahr
vorher als ein Verbrecher daraus war gefuh

G ret
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ret worden. Er nahm die Verrichtungen ſei—
ner Bedienung wieder vor; und weit entſernt,
den offentlichen Brief zu mißbrauchen, welcher
ihn von der Gerichtsbarkeit des Gouverneurs
losſprach, ſo that er vielmehr, als wenn er viel

eifriger ware, ihm ſeine Aufwartung zu ma—

chen, und in ſeinem Willen zu willſahren. Den
Prinzen, an weichen ſeine Freunde und Gon
ner zum Beſten des Mir-Weis geſchrieben
hatten, gereuete aufrichtig, daß er ihm einen

tJ ſchlimmen Dienſt gethan hatte: Er glaubte,

ĩJ

J er hatte ſich geirret, und da er ſeinen Jrrthum
mit den groſen Eigenſchaften des Awgans zu
ſammen hielt, von welchen er glaubte, daß ſie
mit der Dienſtbarkeit nicht beſtehen konnten;

IJ ſo bemuhete er ſich, ſeine volkommene Reue
durch allerhand Liebkoſungen an den Tag zu le
gen. Mir-Weis empfing ſie mit derjenigen
demuthigen Art, wodurch ſich die Groſen je—

derzeit hintergehen laſſen; er brachte ſich ſein
Vertrauen zuwege, und wurde bald ſein Freund-

Aber indeſſen daß er ihn mit groſen Verſiche
rungen ſeiner Zuneigung verblendete, ging er
mit deſſen Sturzung um. An einem Tage,
ais der Prinz die vornehmſten Awgans zu ei
ner Luſtbarkeit, welche er ihnen in ſeinem Pal

laſt gab, eingeladen hatte, todtete ihn Mir
Weis
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Weis mit einem Dolche, nach einem Zeichen,
welches er mit ſeinem Mitgehulfen v rabredet
hatte. Die andern Mitgaſte verfuhren auf
gleiche Weiſe mit denen eingeladenen Geor—
giern; und nachdem ſie ſich alſobald aus dem
Pallaſte begeben, und durch die Luft das Wort
der Freyheit hatten erſchallen laſſen; ſo ſtieſſen
ſie zu den Awganſchen Volkern, an deren
Spitze ſie auf die Georgiſchen fielen. Dieſe
thaten in der Beſturzung keinen Widerſtand,
und wurden alle in die Pfanne gehauen.

Den Morgen darauf berief Mir-Weis die
Haupter der Famillen zuſammen, denen er das
Felfa, oder den Rathſchluß der Doctoren von
Mecca zeigte. Alſobalb machten ſie alle eine
Schuldigkeit daraus, dasjenige zu unterſtu—
tzen, was er ſo glucklich angefangen hatte;
und riefen ihn zum Furſten von Candehar aus.
Wenn der Hof auf dieſe Nachricht nicht aus
ſeiner Schlafrigkeit kam; ſo war dieſes nicht
die Wurkung der Geſchicklichkeit des Mir
Weis. Der erſte Staatsrath und die Schwar
zen bemuheten ſich, die Wahrheit zu verhee
len, theils damit man ihnen nicht vorwerfen
konnte, daß ſie ſich von dem Mir-Weis hat
ten hintergehen laſſen, theils weil die Stur—

G 2 zung
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zung der Georgier die Parthey der Weiſſen
ſchwachte. Sie uberreichten dem Huſſein
Brieſe von dem neuen Furſten von Candehar,
welche ſie ſelbſt erbeten hatten. Da er darin
nen betheuerte, daß er ſich nicht hatte mit dem
Strohm hinwegfuhren laſſen, als weil es un
moglich geweſen, ſich deſſelben erſter Hefftig
keit zu widerſetzen; ſo verlieſſen ſich der ſchwa
che Schach und ſein Rath, ſo wie er es ver—
langte, auf ihn wegen der Beylegung dieſer
Unruhen, wovon er die Urſache auf die Ty
ranney der Georgier ſchob, als welche nichts
verſchonet hatte.

Nachdem die Befehle in Abſicht auf dieſen
Erfolg waren ausgefertiget worden; ſo war
der Hof von Perſien in zween Jahren in An
ſehung der Angelegenheiten in Candehar ſo
ruhig, als wenn die Briefe des Mir.Weis die
lautere Wahrheit enthalten hatten. Aber end
lich lieſſen die Fluchtlinge, welche zu Jſpahan
ankamen und die Verwuſtungen anzeigten,
welche die Arogans in den benachbarten Lan
dern anrichteten, nicht zu, daß man langer
hinter dem Berge halten konnte. Jchtema
deulet ſtellte ſich, als wenn er auf die Sturzung

des MirWeis mehr als Jemand anders er
picht

R

“1
1

I

J L



Reiſe und Begebenheiten in Jndien. 1or

picht ware; und ſtellte dem Schach vor, daß es

die Noth wahre. Zuſſein gab ihm Befehl,
Acht zu geben, daß die Emporer auf das bal—
digſte unter den Gehorſam gebracht wurden.
Das war alles, was man von dieſem untuch—
tigen Furſten haben konnte. Der Miniſter,
welchen der Haß blind machte, bediente ſich
ſeiner volligen Macht, die Georgier zu ver—
derben. Er ließ in Geortzien werben; und
uüberließ es dem Prinzen Koſtrow, ſeinen Bru

der zu rachen. Aber da er nicht genug Zu—
verſicht auf die Macht des Mir-Weis hatte,
daß er die Niederlage dieſes Kriegesheeres hof—
fen konnte; ſo gab er dem Prinzen einen Per—
ſiſchen Officier als einen Gehulfen im Com
mando mit, und ließ zu den Georgiern einen
Haufen Perſiſcher Volker ſtoſſen, wovon der
General heimliche Vefehle hatte, in allem dem

Prinzen hinderlich zu ſeyn. Auſer dem ließ er
uns einen Theil von dem, was im Rathe fur
die Unterhaltung der Volker war verwilliget
worden, auszahlen. Alles ging nach ſeinem
Willen von ſtatten. Das Kriegesheer, wel—
ches ſchon, noch ehe es den Feind geſehen, halb

zu Grunde gerichtet war, erſchien vor Cande—

har. Es war um die Halfte durch die Tod—
ten und Ausgeriſſenen eingeſchmolzen. Mir

G Weis
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Weis ſahe es noch fur zu ſtark an, als daß er
ſein Gluck in einer Schlacht hatte auf die Wa—
ge ſetzen wollen. Er erwartete hinter ſeinen
Mauern ganz ruhig, bis daß die beſtandige
Arbeit und der Mangel an Lebensmitteln ſie
polliv ansaemergelt hatte, und hierauf that er
einen Ausfall, und grif daſſelbe an, weil er
verſichert war, daß er dieſes ohne vielen Ver—
luſt wurde thun konnen. Er erhielt einen voll—

ſtandgen Sieg. Koſtrow-KRan und meiſt
alle Georgier kamen um, und wenige Perſer
konnten entfliehen.

Einen ſolchen Eifer hatte Mir  Weis in dem
Jchtemadeulet wider die Geortzier geheget.

J Der erſte Miniſter ſollte befurchten, die durch
ihren alucklichen Fortgang ubermuthig gewor
dene Awtgans wurden ihm Geſetze vorſchreiben
wollen: und er wurde es in der That befurch

tet haben, wenn ihr geſchickter Anfuhrer nicht
oft an ihn geſchrieben hatte, daß er nur die
Waffen fuhre, ihm wider ſeine Feinde zu die
nen, und daß er ſie auf den erſten Befehl von
ſeiner Hand niederlegen wollte. Dieſe guten
Worte fanden Glauben; und ehe die Schwar—
zen die wenige Aufrichtigkeit davon erfuhren,
war der Awgan machtig genug, ihrem Un—

willen
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willen Trotz zu bieten. Verſchiedene Heere,
welche ſie wider ihn ſchickten, wurden geſchla—
gen, oder ſie zogen ſich zuruck, ohne etwas
vorgenommen zu haben. Er verfolgte ſeine
Streifereyen bis in Carmamin; und der we
nige Widerſtand, den man ihm in einer Land—
ſchaft, welche das Herz des Konigreichs war,

that, verurſachte, daß er ſich die Hofnung
machte, er wurde ſich mit ſeinen Eroberungen
ein machtiges Reich zuwege bringen. Er woll
te den Vorſchlag nicht horen, welchen ihm der

Hof that, ihm eine Tochter des Huſſein zur
Gemahlin, mit der erblichen unterkoniglichen
Wurde in Candehar zu geben. Es iſt deit,
ſagte er den Abgeſandten, daß die Awgans auch
einmal an die Reihe konmmien. Seit einigen

en

Aahrhunderten tragen ſie das perſiſche Joch;
jetzt iſt es an ihnen, die herren zu werden.

Der Tod uberfiel ihn, eben als er anfing
ſei e Macht kennen zu lernen, und daraus al—
len Vortheil zu ziehen. Er ſtarb zu Candehar,
in der Mitte des 1717. Jahres. Das Volk
welches ſeinen Furſten ſchon gewohnt war, er—

wahlte zu ſeinem Nachfolger den Mir-Taki,
ſeinen Bruder, und ſchmeichelte ſich, daß
er dem Vorſatz des Verſtorbenen zu Folge,
ſich zum Meiſter von Perſien machen würde.

G 4 Mir
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Wir  Weis hatte verſchiedene Sohne hin
terlaſſen, wovon der alteſte, welcher Matzh
mud hieß, und unter den Soldaten war auf—
erzogen worden, ihre Liebe gewonnen hatte.
Dieſen jungen Menſchen, welcher mit den ver—

ſchiedenen groſen Eigenſchaften ſeines Vaters
auch die Kuhnheit verband, welche derſelbe
nicht hatte, verdroß es, daß ſein Vetter ihm
die Oberherrſchaft von Candehar entzog. Er
ergrif die Gelegenheit derjenigen Unterhand
lung, welche die Soldaten mißbilligten, ſich
in denjenigen Stand zu ſetzen, deſſen er ſich
wurdig ſchatzt. Nachdem er ſeinen Vetter
in ſeinem Bette ermordet hatte, zeigte er den
Soldaten das Teſtament feines Vaters; und
beſchwur ſie bey der Liebe, welche ſie fur das
Andenken dieſes Erretters der Nation hatten,
die Beſtrafung desjenigen gut zu heiſſen, wel
cher die vornehmſten Punkte darinnen nicht
vollbracht hatte. Dieſes Teſtament iſt der
letzte Zug ſeines Lebens. Hier ſind die zween
erſten Artikel:

M „Wenn die Freyheit denen Awgans
 koſtbar iſt; ſo ſollen ſie ſich welche ſuchen,

mit denen ſie Bundniß machen konnen, und

u ſollen,
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„ſollen, um welche zu erlangen, alles, ſelbſt
„das Aeuſere ihrer Religion aufopfern. Der
„Prophet verbote es ihnen nicht. Sie ſollen
„ſich aber in Acht nehmen, daß ſie keine er—
„wahlen, welche viel ſtarker als ſie ſelbſt ſind,
»3. E. den Mogol, oder die Euesbekſchen
„Tartaren.

2) „Wenn die Perſer nicht unterlaſſen,
„wider Candehar Kriegesvolker zu ſchicken;
„ſo ſoll mit ihnen, auf was fur Bedingungen
„es auch ſeyn moge, Friede gemacht werden.

„Aber wenn der Hof in der Schlafrigkeit ver—
„bleibt, in welcher ich ihn verlaſſe; ſo ſoll
„man gerades Weges auf Jſpahan losgehen.
„Vielleicht wird mein Nachfolger Konig von
ↄ1 Perſien. ü

Mir-Maghmud fugte zu ſeinen Bitten
Verſprechungen, um das Herz ſeiner Solda—
ten zu ruhren; und er hatte das Gluck, daß
ſie die Mordthat an ſeinem Vetter billigten.
Nachdem ihn einige Tage darauf die verſamm
leten. Haupter der Famillen zu ihremFurſten und
Feldherrn ausgerufen hatten; ſo bemuhete er
ſich, ihnen zu zeigen, daß er ſeiner Erhohung wur

dig ware. Zum erſten Verſuche unternahm

G 5 er
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er die Vollziehung des erſtern Artikels des Te
ſtaments, an welcher ſein Vater vergebens ge—
arbeitet hatte. Er brachte halb mit Gewalt,
halb mit Gute, die Awgans vom Bazerai da
hin, daß ſie ſich mit den Candeharſchen ver—
einigten; und verdoppelte alſo ſeine Macht.
Nachdem er die Kriegesmacht, welche der Per—

ſiſche Hof, unter dem Sephi-Kouli-Kan,
welcher mit ſeinem Sohne umkam, wider ihn
ſendete, geſchlagen und zerſtreuet hatte; ſo
ſchlug er ſein Lager in Carmamin auf, von
dannen er ſeine Streifereyen bis vor die Thore
von Schiras in der Landſchaft Fahrſiſtan er
ſtreckte.

Da Jchtemadeulet wegen der Schmach
und Gefahr, welche der Haß der beyden Par—

theyen faſt unvermeidlich machte, keinen guten
Officier finden konnte, der eine neue Krieges—
macht angefuhret hatte; ſo faßte er den Ent—
ſchluß, in eigener Perſon wider die Awgans
zu Felde zu gehen. Seine Parthey, welche
er durch ein Bundniß mit dem Georgiſchen
Hauſe, welches die Parthey der Weiſſen ver
ließ, verſtarket hatte, ſchien ihm eine ausge—
machte Oberhand zu haben; und die Zunei—
gung derer Lesghi zu dem Geblute ihrer Ko

nige,
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nige, von denen er abſtammte, machte ihn zu
machtigen Hülfsvolkern von dieſer zahlreichen

Nation Hofnung. Aber die weiſſen Wer—
ſchnittenen kamen zu ihrer Rache. Sie ge—
brauchten den Arzt des Zuſſein, welcher ſeine
Zeit ſo wohl zu treffen wußte, dieſem ſchwa—
chen Menſchen die Gefahr vorzuſtellen, welcher
er ſich ausſetzte, indem er ſeinem Miniſter den
Veſehl uber ſeine Kriegesheere gabe, daß der

Befehl, die Soldaten zu verſammlen, wieder—
rufen wurde. Es mußte aber jedoch eine Macht

wider die Emporer geſchickt, und ihnen ein Be—

fehlshaber vorgeſetzet werden. Jchtemadeu
let, dem der ohnmachtige Schach die Urſache
ſeines Gegenbefehls offenbaret hatte, wider—
ſetzte ſich nicht daß er nicht wiederrufen wur—

de. Er ſchlug nur den Lufr-Ali-Can, ſeinen
Bruder, zum Feldherrn vor; und machte, daß
ſein Patentauf der Stelle unterſchrieben wurde.

Ob die Weiſſen gleich bey dieſer Ernen—
nung nicht weniger mißvergnugt waren; ſo
unterſtanden ſie ſich doch nicht zu verſuchen,
ob man nicht machen könnte, daß ſie wieder
zuruck ginge. Da die Weisheit und Tapfer—
keit dieſes Herrn bekannt waren; ſo wurde das
Volk uber ſeine Zurückrufung zu ſehr gemur—

ret
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ret haben. Aber man hinderte es, daßer nicht
die Lesghis zu den Perſiſchen Volkern, wel
che man ihm gab, konnte ſtoſſen laſſen. Jn—
deſſen war er deßwegen wider die Awtgans um
nichts unglucklicher. Er trieb ſie aus Car
mamin wieder heraus, und nach Candehar,
und ſchloß ſie in ihrer Hauptſtadt ein, welche
er belagert hieltt. Jchtemadeulet, ſein Bru—
der, verſtarkte ihn beſtandig mit Pelotons von
Geortzien und Lesghis, welche er in kleinen
Hauſen bis Kirman marſchiren ließ, woſelbſt
ſie ſich wieder vereinigten: Er ließ das Heer
an nichts Noth leiden; und Luft-Ali hatte
ſich bey ſeinen Soldaten durch das Verſpre—
chen in Gunſt geſetzt, daß er  ihnen die Hauſer

J derer den Weiſſen zugethanen Herrn zur Plun
derung uberlaſſen wollte. Es ware mit Magh

mud und den Awgans aus geweſen, wenn kei
ne neue Unterſtecherey im Zaram ſie von dem

Ueberwinder befreyet hatte. Die Weiſſen be
ſtachen die Sterndeuter des Schachs, (denn der
Einfluß dieſer Betruger iſt an dem Perſiſchen
Hofe jederzeit ſehr gros geweſen,) daß ſie dem
zuſſein weiſſagen mußten, daß er den 16 Oe
tober Gefahr liefe, vom Thron geſchmiſſen zu

J werden. Zuſſein wurde ſogleich hieruber un
ruhig. Stin Arzt, dem er allein erlauben

wollte,
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wollte, daß er ihn bis auf dieſen erſchrecklichen
Tag unterhielt, nahm ſeine Zeit wohl in Acht,
um ſeinen Geiſt auf die Eindrucke vorzuberei—

ten, welche er ihm machen wurde; und als
er den 15ten gegen Abend, mit Papieren in
der Hand, ganz erſchrocken in das Gemach
des Monarchen trat; kundigte er ihm die gluck—
liche Entdeckung einer Zuſammenverſchworung

an, welche Jchtemadeulet wider ſeine Per—
ſon geſchmiedet hatte. Der Bruder des Mi—

niſters, ſetzte dieſer Betruger hinzu, ſollte ſich
den andern Tag mit ſeiner Macht vor Jſpa
han einfinden. Zu allem Glucke kann Lufr
Ali, welcher durch die Awgans langer auf—

gehalten wird, als er geglaubt hatte, nicht
eher, als innerhalb eines Monats, kommen.
Er hat ſein Unternehmen verſchieben muſſen;
und ohnlangſt iſt es entdeckt worden. Zu glei—

cher Zeit zeigte er dem Schach einen Vertrag,
welchen der Miniſter mit dem Lesghis gemacht
hatte, und dem das Siegel des Reichs hinzu

gedrucket war. Dieſen VWVortrag gab er fur
das Hauptſtuck der Zuſammenverſchworung
aus. Zuſſein las den Vertrag, in welchem
ausdrucklich von ſeiner Abſetzung und von ſein

nem Tode gehandelt wurde. Er unterſuchte j
das Siegel; und wurde uberzeuget, daß ſein

Miiſter
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Miniſter ihm ſeinen Untergang geſchworen
hatte. Jchtemadeulet war allein der Siegel
bewahrer des Konigs. Er mußte es allezeit
um den Hals hangen. Es blieb aſſo gewiß,
daß er dieſen Vertrag gemacht habe. Aber
es hatte ja ein falſches Siegel koönnen gemacht
werden; und hieran dachte Zuſſein eben nicht.
Er gerieth zum erſtenmale in ſeinem Leben in

Zorn. Es wurde der Befehl gegeben, dem
Verrather in dem Augenblicke die Augen aus—
zuſtechen; und indem ſich der leichtglaubige
Schach vorbehielt, ihm ſein frevelhaftes Un
ternehmen zu Gemuthe zu fuhren, wenn er
deswegen würde beſtrafet ſeyn; ſo wollte er,
daß er nach der Vollſtreckung des Urtheils vor
ihn gebracht wurde. Es wurden ſichere Leu—
te nach dem Lager abeefertiget, denen anbe—

fohlen ward, ſich des Luft-Ali zu verſichern,
oder ihn zu ermorden, wenn die Liebe, welche
die Volker fur ihn haben, das erſtere unmog

lich machen ſollte. Da der Schach denjeni—
gen nicht ernennet hatte, welcher ihm nachfol—
gen ſollte; ſo liefen die Soldaten, welche nach
dem Tode ihres Generals ohne ein Haupt
waren, das bey ihnen in Anſehen ſtande,
haufenweiſe davon; und Matzhmud verfolg
te die kleine Anzahl, welche ſich in Ordnung

zuruck—
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zuruckiog. Er ging mit ihnen in Carmamin,
woſelbſt er in der Hauptſtadt ſeinen Sammel—

platz machte. Jm ſolgenden Feldzuge kam er
bis auf zwo Tagereiſen von Jſpahan. Er
bedeckte ganz Farhiſtan mit ſeinen Voltern,
und ließ durch ſeine ausgeſchickten Haufen al—
le Lebensmittel auffangen, welche nach der
Hauptſtadt ſollten gebracht werden. Der
Mangel an Lebensmitteln war daſelbſt den
Winter hindurch uberaus gros; und der Hof
unterſtand ſich nicht, ſeine Macht nochmals
anzuwenden, die Awgans zuruckzutreiben, da
er die Furcht, in welcher ihr Haupt vor dem
zahlreichen Volke zu Jſpahan zu ſtehen ſchien,
ſahe. Zuſſein verlangte von dem Mir—
Maghmud eine Unterredung, welche er in
dem Pallaſt von Amandabat, drey Meilen von
der Stadt, beſtimmte. Der Awgan kammit
der auserleſenſten Mannſchaft ſeiner Volker,
welchen ſein ganz Kriegesheer folgte, dahin;
und Buſſein begab ſich mit keinem andern Ge
folge, als ſeinem ordentlichen Hausgeſinde,
an den beſtimmten Ort. Er hatte zur Aus—
fuhrung ſeines Vorhabens keine viel groſere

Macht nothig.
Dieſer trage Prinz legte dem Awqan zum

Beſten ſeine Krone ab, und endigte dieſe
ſchimpf
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ſchimpfliche Handlung mit der Bitte, welche
er an ihn that, eine von ſeinen Tochtern zur
Gemahlin zu nehmen, und ihn in den entle—
genſten Zimmern des Zarams mit dreyen
Weibern geruhig leben zu laſſen. Mirza
Thamas hatte ſich gleich bey dem Anfange der
Einſperrung der Stadt, nach dem Choraſſan
in Sicherheit begeben. Alle tapfere und recht—
ſchaffene Leute von Perſien gingen hin, ſich
init ihm zu vereinigen; und er hatte den un
rechtmaſigen Beſitzer der Krone ſtark beunru
higen konnen, weun er Verſtand und Herz
gehabt hatte. Aber ſo war er ein wurdiger
Sohn der Zuſſein: Die Verzweiflung an
der Erhaltung ſeines Lebena unter der Macht
des Maghmud, hatte ihm allein den Anſchlag
zum Fliehen gegeben. Er wurde die Awgans
in dem ruhigen Beſitz deſſen, was ſie erobert
hatten, gelaſſen haben, wenn ſie ihn im Frie
den zu Casbin hatten leben laſſen. So lan
ge, als bis er den Nadir zu ſeinem General
gemacht hatte, war er nur immer auf ſeine
Vertheidigung gegangen. Weit entfernt,
ſich den Tod des Maghmud zu Nutze machen,
ſahe er, ohne die geringſte Bewegung zu ma
chen, daß ſein Nachfolger durch Anſtalten,
welche am allertuchtigſten waren, die Regie

eung
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rung der Sophis und den Perſiſchen Namen
in Vergeſſenheit zu bringen, dieſe Verande—
rung in dem Regimente beveſtigte. Magh
mud furchtete ihn genug, um zu verſuchen,
ihn zu ſturzen; und zu wenig, um zu glauben,
daß ſeine Sturzung zu ſeiner Sicherheit nothig
ware.

Dieſer unrechtmaſige Beſitzer der Krone
furchtete ſich vielmehr vor dem mit dem konig—

lichen Hauſe im Bundniß ſtehenden Herrn,
und vor dem Prinzen von Geblute, derer So

phis, welche an der Anzahl von ſieben und
ſechzig im Zaran im Verborgenen lebten. Das
Blutbad, welches er unter den erſtern anrich—
ten ließ; ſchien den Awgans eine nothwendi
ge Grauſamkeit zu ſeyn; aber ſie ſahen nichts
als die allerabſcheulichſte Grauſamkeit in dem
jenigen, welches er ſelbſt mit dem Sabel in
dem groſen Saale des Zarams unter den un
glucklichen Uebergebliebenen eines erlauchten

Hauſes, anrichtete. Dieſe Verrichtung ver—
lohr ihm in den Gemuthern ſeiner Nation, mehr

wegen der Art, mit welcher ſie angeſtellet,
als wegen der Grauſamkeit, mit welche ſie
begleitet war. Schon hatte eine kleine Aen
derung in ſeinem Gehirne die vornehmſten

H Haupter
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Huaupter von ihm abwendig gemacht; und
Verweiſe, welche ihm bey der Belagerung
von Gesd entſuhren, die ihnen fehlgeſchlagen
war, hatten die Officierer verbittert, und die
Soldaten aufgebracht. Endlich kam die
Verſchworung, ihn abzuſetzen, zu Stande;
und es war Mir-Eſchref oder Azraf, ſein
Vetter, der Sohn des Mir-Taki, welchen
er zu Candehar umgebracht hatte, den die
Zuſannnenverſchwornen auf den Thron zu ſe
zzen ſich entſchloſſen hatten. Dieſer Awgan
ſche Feldherr hatte alles Gute von Maghnud
an ſich, und noch uber dieſes eine eben ſo fei

ne, und eine mehr dreiſtere Politik, als des
Mir-Weis ſeine war. Er hatte ſchon verſu
chet, ſein Gluck aus dem Ungluck ſeines Vet
ters zu machen. Aber dieſer hatte, weil er
im hochſten Grad lebhaft und wachſam war,
die Durchſtecherey entdecket; und ſeinen ehr—
geizigen Anverwandten durch eine ewige Ge—
fangenfchaft, wozu er ihn verdammet hatte,
beſtrafet. Das iſt alles, was die Liebe, wel
che die Nation fur den Azraf hatte, ihm zu
thum zuließ; und er ſahe ſich ſagar gezwungen,
unn ſte nicht zum Vortheil der Schuldigen zu
emporen, die Augen zu den neuen Streichen,
welche er angefangen hatte, zuzumachen. Die
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Die Awgans, welche beſchloſſen hatten,
den Maghmud von dem Throne zu werfen,
nahmen den Azraf aus dem Gefangniſſe, und
brachten ihn auf dem Meidan, auf den offent—
lichen Markt, woſelbſt ſie ihm ihre Huldigung
leiſieten, und ihn fur den Konig von Perſien
erkannten. Er ſtellte ſich, als wenn er dieſen
letztern Titel ausſchluge, und ſagte, er mußte
demjenigen gegeben werden, dem er der Geburt

nach zukame. Ja, er ſagte ſich vollig von dem
ſelben ab; weiches nur die Nation noch mehr
anfeuerte, ſich ein ſolches Haupt zu erwahlen.
Der ohnmachtige Zuſſein, welchen man hatte
holen laſſen, um ſeine freywillige Niederlegung
der Krone zu wiederholen, vereinigte ſeine Bit
ten mit den Zurufungen der Awgans, und
ſetzte mit eigener and dem Azraf den konig—

lichen Turban auf, wobey er an ihn eben die—
ſelbe Bitte that, welche er an den Naghmud
gethan hatte, nemlich ſich mit einer von ſeinen
Tochtern zu vermahlen, und ihn in ſeiner Dun
kelheit leben zu laſſen.

Der neue Konig ſaumte nicht an Tage zu
legen, wie wenig Aufrichtigkeit in ſeiner
Beſcheidenheit ware. Durch die letzten Eh
renbezeigungen, welche er den von dem Magh

He mud
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mud ermordeten Groſen und Prinzen mit der
gröſten Pracht erweiſen ließ, hatte er von ſei—
ner Leutſeligkeit und Grosmuth einen erhabnen
Begrif gemacht. Er hielt dafur, ſein Ruhm
ware in Anſehung deſſen vollkommen beveſtiget;
und indem er das Aeuſſere der Gutigkeit bey
vehielt, that er nach und nach zwo Handlungen
der allergroßten Grauſamkeit, welche ihm ſeine
Politick eingab. Jn der Meynung, daß die
Haupter der Zuſammenverſchworung, welche

ihn auf den Thron geſetzt hatten, dieſe Freun
de, denen er vieles ſchuldig war, ſeine Feinde
werden konnten, denen er undankbar ſcheinen
wurde, und deren Widerwillen fur ihn eben
ſo betrubte Folgen, als fur den Maghmud,
haben konnte; ſo ſchafte er ſie ſich unter ver—
ſchiedenen Vorwendungen und auf verſchiede
ne Arten vom Halſe. Und da ſie die anſehn
lichſten Guter von Jſpahan beſaſſen, welche
ihnen Maghmud bey der Einnahme dieſer grof
ſen Stadt Preis gegeben hatte; ſo vermehrte
zu gleicher Zeit die Einziehung ihrer Guter die
Macht, welche ihr Tod beveſtigte. Seine
Politik war eben dieſelbe gegen die Perſiſche
Herrn, durch welche er mit dem Sohne des
Buſſein, wahrend ſeiner Gefangenſchaft, ein
heimliches Verſtandniß gepflogen hatte. Da

er



Reiſe und Begebenheiten in Indien. 117

er ihren Eifer fur den Vertheil ihres Prinzen
erkannt hatte; ſo ubergab er ſie den Awgans
als einheimiſche Feinde und Verrather, und
ließ ſich alſo berechtiget machen, daß er ſie aus

dem Wege ſchaffen konnte.

Wahrend dieſer Veranderung hielt ſich
der Prinz Thamas zu Casbin auf. Er ließ
ſich durch das inſtandige Bitten des Aslan
Can, ſeines Generals, gar nicht bewegen,
auf Jſpahan loszugehen, ehe diejenigen Per
ſer, welche ſich noch daſelbſt aufhielten, ſich
zum Joche gewohnet hatten. Er hoffte, nach
dem er zweymal den Seydal, einen Awgan
ſchen General, welchen Maghnud und Az—
raf nach und nach wider ihn abgeſchickt hat—
ten, daß dieſer letztere mit ihm einen Vergleich
treffen wurde, welcher Perſien unter ſich thei—

len ſollte. Und er gab hiervon die Hoffnung
noch nicht auf, bis er, ſo zu ſagen, handgreif—
lich und augenſcheinlich erfahren hatte, daß
ihm Azraf nur einen Ort zu einer Unterre—
dung beſtimmet habe, damit er ihn daſelbſt
uberrumpeln, und ſich ſeiner Perſon verſichern
konnte.

Es war zu dieſer Zeit, als Nadir-Coul,
welcher ſeitdem unter dem Namen Thamas-—

H 3 Coull
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Couli-Kan ſo beruhmt geworden iſt, in die
Dienſte des Prinzen Thamas trat. Dieſet
Eroberer iſt von Perſiſcher Geburt, und Tur—

komanniſcher Herkunft. Er war in Choraſt
ſan gebohren, woſelhſt ſeine Familie die Erb—

liche Regierung uber das Land Rielat hatte.

Er ſahe eben ſo, als Mir-Macghmud, daff
J ſein Vetter ihm die Nachfolge feines Vaters

entriß; aber da er nicht ſo glücklich als der

Awgan war, bemuhete er ſich nur vergebens,
dieſelbe wieder zu erlangen. Aus Zorn und

 Begierde ſich empor zu heben, ging er an der
J Spitze von hundert Mann, von den Solda—

ten ſeines Vaters, welche ſich an ihn gehan—
J gen hatten, zu dem Gouverneur von Choraſ—

ſan, welcher damals von den Eusbeckſchen
Tartren ſehr beunruhiget wurde, und bot ihm

ſeine Dienſte an. Durch die Reizung der
Beute, welche er in ſeinen erſten Streifereyen
gemacht hatte, wurde ſein Haufen immer gro

ſer: Er ſtieg bis auf tauſend. Nachdem ein
Wergleich mit den Eusbecks getroffen wor

den, befahl ihm der Gouverneur, ſein Volk
abzudanken. Aber er war weit entfernet, ihm

gehorchen; nahm vielmehr alle Recru
J ten an, welche ſich ihm anboten, und ließ

ſich ſeine Leute von dem Lande ernahren. Da
die
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die Awqgans ſich von Choraſſan Meiſter ger
macht hatten, verfolgte er ſie, und erhielt
uber dieſelben eben ſo groſe Vortheile. Abey
nachdem er die Pacthey fur ſich gar zu ſtarf
befunden hatte, bot er ihnen ſeine Dienſie an,
indem er um das Gouvernement von Heraf
Anſuchung that. Daſie ihn mit Spottereyen
abwieſen, wurde er ſein eigener Herr, und
plunderte die Perſer, die Awgans und die
Tartaren, wenn ſich eine Gelegenheit darzu
anbot. Er naherte ſich Casbin, in der Abt
ſicht, ſich vor dem Sohn des Huſſein zu ſtelf
len. Da eeine Leute einen Theil der Equipat
ge dieſes Prinzen in die Augen bekommen;
konnten ſie ſich der Begierde zu plundern nicht
enthalten; und er, ſahe ſich gezwungen, es ſo
wie ſie zu machen. Die Knechte flohen nach
Casbin; wo ſie Larmen machten. Der Prinjz

ließ Volker ausgehen, welche den Waghals
verfolgten, erreichten, ſchlugen, und ihn ium
Gefangenen machten. Da er vor detz That
mas gefuhrt wurde, wollte ihn dieſer Prinj
nicht ſehen, ſondern gab Beſehl, ihn mit Stock

ſchlagen zu Tode zu prugeln. Sogleich wure
de die Vollſtreckung dieſes Urtheils angefan—
gen; und dieſer brave Kerlwüurde durch ſo ei—
ne ſchimpfliche Strafe umgekommen ſeyn, wenn

H 4 Aslan
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AslanCan, der oberſte General des Thamas,
nicht für ihn um Gnade gebeten hatte. Der
Sohn des Zuſſein ließ ſich bewegen, ibn zu
ſehen, nachdem er von ſeinen Schlagen wieder

geſund geworden war. Sein ernſthaftes und
muthiges Anſehen, und die Hoheit in ſeinen
Geſprachen, gefielen dem Prinzen, welcher ihn

mit der Calaate beehrte, und ihm befahl, ſich

von Stund an Thamas-Rouli, das iſt, der
Diener des Thamas, zu nennen. Er ſamm—
lete ſeine Soldaten wieder zuſammen, brachte
neue hinzu, welche er in Choraſſan anwarb,
und groſtentheils Tartaren waren. Nachdem
AslanCan, ſein Wohlthater, todt war, hielt
er darum an, welches ihm. auch verwilliget
wurde, daß er nicht von dem oberſten Gene—
ral abhangen durfte; ſondern als Oberbe—
fehlshaber uber ſeine Volker, welche ſich auf
vier bis funf tauſend Mann, lauter Reuterey,
belief, befehlen konnte. Er ſuchte die Aw—
gans auf, welche er, wo er ſie nur antraf,
aus dem Felde ſchlug. Nachdem er bey der
Belagerung von Serat anſehnliche und nutzli—
che Dienſte geleiſtet hatte, nahm er allein mit
ſeinen Leuten die wichtige Stadt Meſchahad
vder Meſched mit Sturm ein, woſelbſt er ei
ne unermeßliche Beute machte, welche ihn den

vor
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dvornehmſten Herren von dem Gefolge des Prin—

zen gleich ſtellt. Seine Vergeltung war der
Titel Kan und die Gencralwurde über die ganze
Reuterey. Daoud-Kan, der Oberbefehlsha
ber uber die Volker des Chamas, ſahe mit
Verdruß, daß ihm ein Freybeuter zur Seite
geſtellet werden ſollte, und that ihm im Ange—
ſichte des Lagers die Schande an, daß er ihm

ſeinen Turban von dem Kopfe nahm, und ihn
auf die Erde ſchmiß, welches.bey den Perſern
der groſte Schimpf iſt, der einem kann an—
gethan werden. Kouli-Kan rachete ſich auf
der Stelle an ihm, indem er ihm mit ſeinem
Sabel einen Hieb verſetzte, welcher demſelben

einen Arm mit wegnahm. Der Prinz kam
geſchwind herzu, ſeine Volker zu beſanftigen,
welche ſich eben mit des Kouli-Kans ſeinen
in das Gemenge begeben wollten. Er lobte
dieſen Letztern; und indem er ſeiner Rache
Beyfall aab, ernennete er ihn zum Nachfol—
ger des Daoud, dem er verbot, ihm jemals

unter die Augen zu kommen. Dieſes Merk—
mal der beſondern Achtung belebte den Kouli—

KRan mit einem friſchen Eyfer. Er redete dem
Thamas zu, welcher durch den Tod des Zuſ—
ſeins, Schach geworden war, auf Jſpahan
los zu gehen. Das Kriegesheer war ohnge—

H5 fahr
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fahr dreyſig tauſend Mann ſtark, wovon zwey
Drittheile Reuterey war. Alles, was ſich
von Awgans in Choraſſan befand, machte
ſich nach dem Jrak Adgemi, woſelbſt Azraf,
nachdem er mit ihnen ſeine ubrige Macht ver—
einiget hatte, ſeinen Feind, an der Spitze ei—

nes Heeres von funfzig bis ſechzig tauſend
Mann, erwartete. Aber ſie waren nicht
mehr dieſe unuberwindlichen Awtzans, die ſich

J

von Perſien Meiſter gemacht hatten. Der
J polttiſche Azraf hatte ſie ſich, ſo viel er. nur

gekonut hatte, vom Halſe geſchaft. Er woll—9 te ſie mit der unumſchrankten Herrſchaft

der vormaligen Perſiſchen Konige regieren;
und er fand in ſeinen Landsleuten die Ge—
lehrigkeit und Unterthanigkeit nicht, welche
er von ihnen wurde erfordert haben. Sein
Kriegesheer beſtand aus 10 bis 12 tauſend
Awgans Abdalis, welche er in Sold genom
men hatte, und aus funf bis ſechs tauſend Awa
gans von Candehar und Azerai. Das ubri—
ge war ein zuſammengebrachtes Volk von Ar
meniern, Dergeſins und Gauren, welche er
durch den Rang, den er ihnen uber die Per
ſer gegeben, bewogen hatte, an der Erhal—
tung der Veranderung in der Regierung An—

theil zu nehmen.
Die
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Die Schlacht wurde den 23. October
1729. auf der Ebene von Damgan ſieben un

dem erſten Anfall gab das Heer des Azraf mjl

J

Perſiſche Meilen von Conm, geliefert. Ben uil

nach. Doch dieſes war nur eine Zerſtreuung.
Es blieben auf dem Platze nicht zwey tauſend

Todte. Dern Azraf bedeckte die Flüchtlinge,
indem er mit ſeinen Awgans, an deren Spi—
tze er ſich als ein guter Feldherr verhielt, dem
Feinde Stand hielt. Thamas koönnte ihn in
ſeiner Zuruckziehung, welche er bis auf zwo,
Tagereiſen von Jſpahan fortfetzte, nicht er—

greifen. Das Awganſtche heer verſchanzte
ſich in denen Linien, welche es ſich aus ſeinen

9

Wagen und Reiſegerathe machte. Da es
von hinten frey war; ſo blieb es daſelbſt bis
den 22. October. Nachdem es mit allen ſei—
nen Verſtarkungen war vermehret worden,

marſchirte es auf Ferhabad zu, woſelbſt der
Schach ſein Hauptlager hatte. Kouli-Kan
erwartete den Feind nicht. Da er ſich auf
die erſte Nachricht, welche er von ſeiner Auf—
brechung hatte, auf den Marſch begeben; ſo 11

nen Flecken von Jrak, an. Der Streit fing
fich mit anbrechendem Tage an, und dauerte
bis um zwey Uhr des Nachmittags. Die

Mitte
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Mitte der zween Heere ſtritten nur zuſammen;
und Azraf ließ ſeine Leute auf Awganſche Art
fechten. Er hatte nemlich eine andere Linie
gemacht, welche keinen andern Befehl hatte,
als diejenigen zu todten, welche ſich aus ihrer
Reihe wurden zuruckbegeben. Kouli-Kan
ließ, nachdem er ſich in die Schlacht einge—
laſſen, ſeine Reuter von dem rechten Flügel
einen Umſchweif machen, und den linken Flu—

gel der Feinde in die Flanke angreifen. Die
ſes entſchied die Schlacht. Das Niederme
tzeln war erſchrecklich. Azraf entfloh mit
noch vier andern nach Jſpahan, wo er nur
anderthalb Tage blieb. Beny dieſer andern
Schlacht verlohr er 22o0o0 Mann. Zeber
deſt Can, welcher uber den rechten Flugel den
Befehl hatte, begab ſich mit ſeiner Reuterey
nach Gesd, von dannen er die Trummern der
verlohrnen Schlacht wieder zuſammen brach
te. Azraf brachte die anderhalb Tage, wel
che er in Jſpahan blieb, mit Wegſchaffung
des Geldes und der koſtbaren Sachen zu,
welche in dem Haram und den Hauſern ſeiner
Freunde aufgehauft waren; und mit Ver
ſammlung der Awganſchen Familien, welche
er mit ſich nach Schiras nahm. Die Zeitun—
gen, welche er von Iſpahan bekam, ſagten

ihm̃
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ihm ein noch viel groſeres Ungluck an. Der
junge Schach ware nemlich in der Haupt—
ſtadt, den Tag darauf, als er abgereiſet war,
mit dem groſten Freudengeſchrey aufgenom—
men worden; Rouli-Kan ware ſehr eilfertig
geweſen, aus dem Zeughauſe das Geſchutze,
die Waffen und die Lebensmittel bringen zu
laſſen, welche er daſelbſt zuruckgelaſſen, und

durch nichts, als die Kronung des jungen
Schachs, und das Bundniß mit dem Prin—
zen von Candehar, abgehalten worden, ihn
in Schiras zu belagern.

Mir-Maghmud hatte verſchiedene Bru
der hinterlaſſen, wovon der alteſte, welcher ihm

nicht weiter als bis in Karnanien gefolget,
ſich fur den Furſten von Candehar und Baze
rai durch diejenigen, welche im Lande geblie—
ben waren, hatte erkennen laſſen; und Magh
mud hatte von ihm, da er auf dem Throne

von Perſien war, nur die Huldigung erfor—
dert, welche er ihm geleiſtet hatte. Nach der
Abſetzung und dem Tode des Maghmud,
wollte ihm Mir-Abi, ſo hieß dieſer Bruder,
in der Regierung nachfolgen. Aber da ſeine
Macht, der Macht des Azraf nicht gleich war,
begnugte er ſich, in ſeinem Furſtenthum unum—

ſchrankt



126 Des Serrn Hunlel von Moginie,

ſchrankt zu regieren, und demjenigen von ſerne
zu drohen, den er den untechtmaſigen Beſitzer
der Krone ſeines Bruders ennte. Dieſer
kle ne Furſt, welcher ſich jederzeit die Begierde
ſich zu rachen vorbehalten, hatte nicht fobald
den glücklichen Lauf erfahren, den die Angele—

J genheiten des Sohns des SZuſſeins nahmen,
als er ſich mit dem Chamas in Unterhandlun
gen einließ. Dieſes that er ſowohl, um den
Untergang ſeines Vetters vollends zu bewerk—

m ſtelligen, als ſich vor dem Zorne des Schachs
in Sicherheit zu ſetzen: Denn es wat zu be

J furchten, er mochte ihn auf alles, was ſich von
den Awtqzans herleitete, erſtrecken. Nach den

J
zweyen Siegen,drangen ſeine Abgeſandten
auf die Schlieſſung dieſes Verbundniſſes; und

Kouli-Kan welcher mit den Turken Krieg
anfangen wollte, machte, daß, wider die Hart

nackigkeit des Schachs, der das ganze Ge
ſchlecht des Mir-Weis ausrotten wollte, die
Starke von Eandehar, ſeine Nachbarſchaft
mit dem Nogol, und die Hulfsmittel, welche
ein kriegeriſches Volk aus ſeiner Verzweiflung

ĩ ziehen konnte, die Oberhand behielt. Das
Bundniß wurde gemacht und beſchloſſen.
Mir-Abi verſtand ſich zur Lehnspflicht von
det Krone von Perſien. Er verſprach in Krie

gesfallen
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gesfallen wider die Tartaren und den Motol
acht tauſend Mann zu Fuß zu ſtellen, und für

die Calaate, welche ihm zu Anfang eines zeden
Jahres ſollte geſendet werden, jahrlich hundert
Tomans zu bezahlen. Er verſchwor ſich, er
wollte dem Azraf, Candehar verſchlieſſen, und
keinen von. ſeinen Anhangern darinnen dulden,
er ware denn mit zu dieſem Bündniſſe ge—

treten.

Dieſer Punkt war durch den Zeberdeſt-—
Can und ſeine Freunde angegeben worden,
welche, da ſie den Untergang des Auraf vor—
aus ſahen, ſich ſchon mit dem Mir-Abi im
voraus verſtanden. Sie hatten dieſem Prin—
zen gezeiget, daß dieſes das einzige Mittel wa—
re, ſich bey dem Hofe von Perſien in Anſehen
zu erhalten, wenn man der Awganſchen Na—
tion Macht genug ertheilte, ſich nutzlich und
furchtbar zu machen; und daß die Vol—
ker, welche man von ihm wurde verlan—
gen, dieſelbe bald erſchopfen durften, wenn er
diejenigen nicht in Candehar und vazerai zu—
ruckrufte, welche nsch von denen, die mit dem
WMir-Matihmud herausgezogen ſind, ubrig
waren. Was in der Auffuhrung des Zeber—
deſt wunderbar iſt, iſt dieſes, daß er, da er atn

dem
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dem glucklichen Ausgang der Angelegenheiten
des Azraf verzweifelte, ſich nach einem Zu—
fluchtsort umſahe, und an ſtatt, mit dem Schach
Handlung zu pflegen, welches er auf eine vor—
theilhafte Art wurde haben thun konnen, bereit

war, fur den Awtzan in der Vertheidigung
von Schiras Leib und Gut aufzuopfern.

Kouli-Kan zog mit einem Kriegesheere
von 40o0oo. Mann, am 17. Jan. 1730. von
Jſpahan ab, und nahm ſeinen Weg auf Schi
ras, da indeſſen der Schach mit ſeinem Heere,

welches um ein Drittheil ſtarker war, auf
Aderbeidzan, welches die Turken im Beſitz
hatten, loßging. Auf die Nachricht von dem
Marſche des erſten, gieng Azraf aus Schiras,
und mit ohngefahr zehn tauſend Mann dem
Seydal entgegen, welcher ihm die Ueberbleibſel

von der Schlacht von Marſchahkor, wo er
uber den linken Flugel das Commando hatte,
zufuhrte, wie auch diejenigen in den oſtlichen
Landſchaften herum geirrten Arvogans, welche
er wieder zuſammengebracht hatte. Es wur
de dafur gehalten, daß ſich der Haufen, den
Seidal herzufuhrte, auf 12 bis 15 tauſend
Mann beliefe; und der Entſchluß gefaßt
wurde, den Kouli-Kan, nach der Verei—

nigung/
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nigung, in ſeinen Linien anzugreifen. Azraf
ſetzte ſich hinter dem Berge Jarron, ſechs
Tagereiſen gegen Morgen von Schiras.

Ende des Anhangs.

Mvrach der Abreiſe des Azraf, machte Ze
derdeſt, der unumſchrankte Herr von Schi
ras, ſeine Anſtalten zur Vertheidigung. Er
hatte nicht mehr als booo Awgans, ſowol

Abdalis, als Rafis und Sunnis. Aber
die Einwohner von der Stadt, welchen
Azraf verſprochen, daß er ihre Stadt zu ſei
nem Sitze machen wollte, hatten die Waf—
fen ergriffen, und verſprochen, dem Gouver

neur in der Vertheidigung beyzuſtehen. Ste
waren mehr als zwanzig tauſend Mann ſtark.
Die Walle waren mit achtzig Stuck Kano
nen beſetzet, und die Vorrathshauſer mit
Lebensmitteln verſorget. Zeberdeſt hatte, mit
Genehmhaltung des Azraf, die Beveſtigungs.
werke der Stadt enge zuſammengezogen; und
um das Beykommen noch ſchwerer zu machen,
hatte er den Damm des Corremdherree abneh

men laſſen, weil er glaubte, hierdurch das
Land unter Waſſer ſetzen zu konnen. Aber
dieſe letztere Vorſicht wurde deswegen vergeb

J lich,
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lich, weil der Canal von dieſem Fluſſe zu tro
cken war. Sein neuer Wall war ſieben Meß
ruthen dicke. Er war von ganzen Palmbau
men aufgefuhret, welche er in die Erde wie
Paliſaden hatte graben, und die Zwiſchen
taume davon mit naſſen und geſtampften San
de anfullen laſſen. Aber er verließ ſich nicht

ſo ſehr auf dieſen Afiatiſchen Wall, als auf
eine Verſchanzung, welche er von den einge
fallenen und werlaſſenen Hauſern machte,
und ſie mit ubereinander gelegten Baumen
bedeckte. Unter dieſem Schutte ließ er ſtar
ke Paliſaden ſetzen, welche durch einen Gra
ben vertheidiget wurden; und nahm ſich vor,
daſelbſt ſeine Armbruſtſchutzen mit der auser
leſenſten Mannſchaft, welche Schießgewehr
batte, zu ſtellen.

KouliKan ließ ſich den 26. Januarii
gegen Mittag, vor dem Ort ſehen. Er be
zog ſein Lager, ohne beunruhiget zu werden—

Da zeberdeſt ſahe, daß er ſobald zum An
grif fertig geworden; ſo gereuete es ihn,
daß er ihn nicht beunruhiget hatte; und
hefahl dem Udal, ſeinem vornehmſten Lieute
nant, dagß er mit anbrechender Nacht mit
iween tauſend Mann auf die Brucke fallen

ſollte/
J ue
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ſollte, welche der Perſiſche General uber den
Corremdherree bauen ließ. Mir wurde der
Befehl gegeben, den Udal mit acht hundert
Einwohnern zu begleiten, und mich, wenn
die Brucke wurde zu nichte gemacht ſeyn, in
ein Derviſches Kloſter zuruck zu ziehen, wel—
ches ein Haupt von der Schuttverſchan
zung war. Utdal ging viel weiter, als
es ihm befohlen worden. Nachdem die Per
ſer, welche auf der Brucke waren, Reißaus
genommen hatten; ſo verfolgte er ſie bis in
ahr Lager, welches er in Feuer ſetzte, und begab
ſich zu rechter Zeit zuruck, um die Bru
cke zu verderben, nachdem er hinuber gegan
gen war. Jch hatte ſechs kleine Kanonen,
welche fornen vor der Brücke ſtanden, weg
genommen, in den Gedbanken, ſie in mei—
nem Poſten, als auf eine Batterie zu ſtel
len, und mit anbrechendem Tage beſchoß ich
die Brucke, auf welche ſie hinunter gerichtet
waren. Da das Kloſter an die Verſchan—
zung ſtieß, woher ich konnte erſriſchet wer
den; ſo konnte der Angrif deſſelben, welcher
an ſich ſchon ſchwer war, eine wichtige Sa
che werden, und mir, wenn ich ihn gut aus
hielte, Ehre bringen. Jch theilte unter mei

J2 ne
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ne Leute Pulver und Kugeln mit Vorſichtig
keit aus, zog aus der Verſchanzung vier hun
dert Gauren, welche ich mit Partiſanen be
wafnete; und nachdem ich meine ſechs Kano
nen mit Stucken von altem Eiſen hatte laden
laſſen; ſo erwartete ich ruhig, bis daß die
Volker, welche ich auf mich loskommen ſahe,
an die Brucken gekommen waren. Denn
KRouli-Kan hatte noch eine andere aufwer

fen laſſen.

Die Perſer hatten wider das Kloſter eine
Batterie von acht Kanonen aufgerichtet.
Aber da ſie ſahen, daß ſie nicht viel ausrich
teten, indeſſen daß die Meinigen ihnen gan
ze Reihen hinwegnahmen; ſo verdoppelten
ſie ihre Schritte, und kamen, mit dem Sa
bel in der Hand, beherzt heran, mein Kloſter
zu beſturnen. Der Streit fing ſich mit der
groſten Wuth an. Jch hatte das Gluck,
zweymal die Belagerer zuruck zu treiben.
Aber da friſche Volker, ſie zu unterſtutzen,
herbey gekommen waren, und ſich nicht in die

Fronte ſtellen konnten; fielen ſie in die Flan
ke, kletterten auf die Verſchanzung, welche
ſchlecht vertheidiget wurde, weil des Officiers

Auf
2
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Aufmerkſamkeit ganz und gar auf das Kloſter
gerichtet war, und ſielen mich hinter meinen
Beveſtigungswerken an. Da ſich meine Leu—
te entſetzten, daß ſie abgeſchnitten waren,
verlieſſen ſie ihren Poſten, und zogen ſich un
ordentlich in die Hauptverſchanzung zuruck.

Jch folgte ihnen dahin, und brachte ſie ge—
ſchwind genug wieder in Ordnung, um den
Schutt der eingefallenen Hauſer zu beſetzen.
Dieſes zwang die Perſer, welche ſchon hinu—

ber gegangen waren, ſich in das Kloſter zu
werfen, woſelbſt ſie Poſto faßten. Der
Streit dauerte anderthalb Stunden. Als
Zeberdeſt zu der Verſchanzung kam, gab er
mir groſe Lobeserhebungen, welche mich zur
Nacheiferung antrieben. Jch bat ihn um die

Erlaubniß, daß ich die Feinde aus meinem
erſten Poſten jagen durfte. Und mein An—
halten vermochte ſo viel bey ihm, daß er es
mir, des Urtheils ſeiner Officierern ungeachtet,

welche wollten, daß dieſer Angrif bis auf die
Nacht hinaus geſetzet wurde, vollig meinem
Gutachten uberließ, was und wie ich es ma

chen woillte. Nachdem ein Awganſches Bat—
taillon ſich dargeſtellet hatte, um zu dem,
welches ich von denen, die mir in der Ver—

J3 theidi
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theidigung beygeſtanden hatten, machte, zu
ſtoſſen, ſtellte ich mich an ihre Spitze. Hier—
auf nahm ich einen halben Kreis, als wenn ich
mich wieder in die Stadt begeben wollte,
ging um das Kloſter herum, und griff es auf
der Nordſeite an, welche mir die ſchwachſte
geſchienen hatte. Dies geſchah in der gro

ſten Hitze des Tages. Kouli-Kan hatte
ſeine Volker in das Lager zuruckgezogen, und
bey ſeinen Brücken nur eine Wache von
funf bis ſechs hundert Mann juruckgelaſſen.
Jch war ſchon in den Beveſtigungswerken
des Kloſters, ehe diejenigen, welche es ver—
theidigen ſollten, verſammlet waren. Alles
wurde niedergehauen, oder in der Flucht hin
unter geſturzet, ohne daß ich mehr als zwan

zig von den Meinigen einbußte. Aber ein
Perſiſcher Offieier, welchen ijch zu meinem
Gefangenen machen wollte, kehrte ſich auf
mich wieder um, eben als ich mich ſeiner be
machtigen wollte, ſtieß mit ſeinem Sabel auf
mich aus, dffnete mir meinen Leib, daß mir

das eingeweide herausfiel, welches ich mit
den Handen auffing. Jch wurde in die
Stadt getragen, woſelbſt ich mich wahrend

eines
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eines Monats um nichts, als um meine Gei
ſundheit bekummerte.

Meine Wunde verurſachte mir die groſten
Merkmale der Freundſchaft von Seiten des
Zeberdeſts und der vornehmſten Arogans;
welche mich oft beſuchten. Udal warf auf
mich eine zartliche Liebe; und das erſte Zeug
niß, das er mir davon ablegte, war, daß er
den ganzen Staat eines Heiupts der Derge—
ſins, welches von dem Kriegesrath einer Zatz
haftigkeit wegen, war zum Tode derurtheilet
worden, mir zuwandte. Jch fing wieder an
zu gehen, als wir die Nachricht hatten, daß
der Perſtſche General, nachdem er die Bee
wachung ſeiner Linien dem Taifile-Kan an
vertrauet hatte, mit ſeinen auserleſenſten
Volkern dem Azraf entgegen gegangen ware,

welcher nach der Vereinigung mit dem Sey
dal anmarſchirte, um ihn zu zwingen, die
Belagerung aufzuheben. Man erzeigte mit
die Ehre, daß man mich mit in den Krieges:
rath zog. Die ganze Verſchanzung wat von
dem Feinde geſprenget worden. Die Stadt
hatte keine andere Vertheidiguiig mehr, als
den Wall; und die Gauren welche Zeberr

Ja deſt
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deſt zu ſeinen Minirern gemacht hatte, berich—
teten, daß Kouli-Kan unter der Erde ar—
beiten lieſ. Es wurde beſchloſſen, den
Wall zu verlaſſen, im Fall, daß man nicht
ſo glucklich ſeyn ſollte, denen Minen Luft zu
machen, und einen andern aufzuwerfen, in
deſſen Graben man das Waſſer aus dem al
ten Graben leiten ſollte. Mir wurde die An—
ordnung dieſer Arbeit aufgetragen. Es ge
ſchahe nicht ſowol zur Vertheidigung des
Orts, daß Geberdeſt dieſen Rathſchlag er—
theilet hatte, als damit er Herr von ſeinem
Wergleiche wegen der Uebergabe der Veſtung
bleiben mochte, indem er ſich eine Urſache
machte, um derentwillen er weder den Azraf,
noch den Seydal, und ihre Volker einlaſſen
konnte, es mochte der Ausgang der Schlacht,

welche ihnen der Perſiſche General liefern
ſollte, ſeyn wie er wolle. Udal, welcher
der Vertraute des Gouverneurs war, offen
barte mir ſein Geheimniß. Da die Perſer
keine Morſer hatten, und es ihnen an groben
Geſchutze fehlte, welches Azraf, ehe er aus
Jſpahan ging, hatte vernageln laſſen, ſo
konnte die Stadt nicht anderſt, als mit
Sturm eingenommen werden; und das

feind
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feindliche Heer war nicht ſtark genug, daß es
dieſe Sache bis dahin hatte ſollen kommen laſ—

ſen. Jch machte eine Retirade, in welcher
ich ſo gut als ich konnte, die Begriffe, wel—
che mir d'Imberbault davon gegeben hatte,
in Ausubung brachte. Es war eine Menge
von Winkeln, welche bald ein- oder ausgin—
gen mit hin und wieder angebrachten halben
Monden, und der Lange nach aufgeworſfenen
Banqueten. Nachdem ein ſtarker Ausfall
nicht glucklich abgelaufen war, ſo begnugte
ſich Zeberdeſt, den alten Wall zu untergra
ben, nachdem er ſeine Artillerie auf den neuen
hatte bringen laſſen. Der Ableitungsgra—
ben wurde von einem bis zu dem andern
Graben gemacht; und wir waren gewiß,
daß wir das Waſſer, wenn wir wollten, in
den letztern wurden leiten konnen.

Den neunten Tag, nach dem Aufbruch
des RKouli-Kan, kamen von dem Heere des
Azraf Fluchtlinge an, welche uns ſeine ganzliche

Niederlage und die nahe Wiederkunft des
Siegers berichteten. Die Schlacht war in
der Ebene von Phurk, unten an dem Berg
Jarron, geliefert worden. Der Perſiſche

J5 Gene
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General hatte Cavallerie abgeſchickt, den Ge
ſchlagenen nachzuſetzen; und er kam in aller
Geſchwindigkeit, durch die Einnahme von
Schiras den Untergang der Awganſchen
Parthey vollig zu Stande zu bringen. Ze
berdeſt ließ diejenigen, welche ihm dieſe be
trubte Nachricht brachten, hinrichten. Schon
hatte er ſich einen verwegenen Streich ent
worfen, welcher entweder die Niederlagen
des Azraf wieder gut machen, oder ſeine
Parthey vollig zu Grunde richten ſollte.
Dieſer Mann, welcher eben ſo hochmuthig
als beherzt war, hatte ſich nichts weniger
vorgeſetzet, als in die Stelle des Azraf zu
treten, wenn ihm das Glück in ſeiner Kuhn
heit beyſtehen wurde. Den 13. Marz, mit
anbrechender Nacht, giüg er mit ohngefahr
vier tauſend Mann von Awgans, ünd acht
tauſend freywilligen Einwohnern aus der
Stadt, welchen er ſagte, er wolle den Rou
li-Kan von hinten anfallen, indeſſen daß
ſich Azraf und Seydal ihm entgegen ſtellen
wurden. Er ubergab dem Udal das Com
mando in Schiras, und befahl ihm, das
Zeuer aus dem Geſchuütze zu verdoppeln, und
mit weniger Mannſchaft ofte Ausfalle zu

thun,
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khun, dem Feinde etwas zu thun zu geben.
Jch werde, ſagte er uns, den ſietthaften
perſer in der Unordnuntt eines Marſches
antreffen, da er ſich auſer Gefahr zu ſeyn
jlaubet. Jch zweifle nicht, ich werde ihn
chlagen. Wir konnen uns auf keine an
dere Weiſe tetten.

Taifile-Kan jagte uns, bey den zweyen
Ausfallen, welche wir in eben derſelben
Nacht thaten, mit Verluſt in die Stadt zu—
lick; und nachdem er den Morgen darauf
ie Minen, welche er unter dem alten Walle
jegraben, hatte ſpringen laſſen, ſprangte er
nit einem abſcheulichen Larmen die erſchreck—
ichen Baume, woraus er beſtand, in die
uft. Aber durch die Ungeſchicküchkeit ſei
ier Minirer, fielen alle dieſe groſen Baume
uf ſeine Seite; und aller Vortheil, den
r daraus zog, beſtand einzig und allein dar
nn, daß er den alten Graben ausgefullet
cätte. Einige Ahornbaume flogen bis in
ein Lager. Die Wurkung der Mine tod—
ete ihm tauſend von den Seinigen, welche
r zum Sturm, an dem Ufer des Grabens
ingeſtellet hatte. Da er an unſerer Reti—

rade
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rade ſahe, daß er nichts gewonnen hatte, ſo
erwartete er die Zuruckkunft des Rouli—
Rans, um dieſelbe anzugreifen. Den 19.
gegen Mittag ſahe man von dem Walle,
daß das Land gegen Morgen von Leuten zu
Pferde bedeckt wurde, welche mit geſchoſſe—
nen Zugel auf die Stadt gejagt kamen.
Dieſes waren Reuter von des Zeberdeſts
Haufen, denen Udal ſogleich die Einlaſſung
verſagte. Aber da ſie ihm die Niederlage
und den Tod des Gouverneurs, wie auch
die Ankunft des ſieghaften Kouli-Kano,
berichteten; ſo ließ er ihnen, ihrer Anzahl
wegen, das Thor erofnen. Taifile-Kan
hatte ohne Zweifel ſchon die Nachricht von
dieſem letztern Vortheil erhalten. Kaum
hatten wir die erſten Fluchtlinge eingenom
men, als wir in ſeinen Linien alle Zuruſtun
gen zu einem Sturm gewahr wurden; und
wir ſahen, welches uns ein groſes Schre—
cken verurſachte, daß das Waſſer in unſerm
Graben merklich abnahm, und in das wei—
te Loch eines Laufgrabens hineindrang, wel
cher es nach dem alten Graben fuhrete.
Eine Menge Perſiſcher Soldaten walzten
Faſchinen, ſchlepten Brucken, und fuhrten

Schutz
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Schutzwehren herzu. Wir glaubten, daß
wir nunmehr die langſte Zeit gelebet hatten.
Udal gab Befehl, den Wall zu verwahren.
Jch ließ das Geſchutze mit der groſten Ge—
ſchwindigkeit losbrennen. Alle Officierer er
mahnten die Soldaten und die Einwohner
zu der letzten Bemuhung an, einen Ver—
gleich wegen der Uebergabe des Orts zu
verdienen, welchen ſie ihnen zu verſchaffen
verſprachen, wenn ſie die Beſturmung wur
den zuruckgetrieben haben. Noch vor der
Nacht wurde der Graben vom Waſſer ent—
bloßt; und ſogleich arbeiteten die Perſer
daran, ihn auszufullen. Wir beunruhig—
ten ſie ſehr mit unſerm Geſchutze. Aber
ſie ſtanden unſer Feuer mit einer zu ver—
wundernden Standhaftigkeit aus. Wir ſa
hen, daß an dem Fuſe der Eſcarpe ſich ih—
re Glieder enge zuſammen zogen, und dieſes

mit einer Herzhaftigkeit, welche faſt eine
Wuth war, an verſchiedenen Orten einer
auf des andern Schulter ſtieg, den Wall
zu beſturmen. Der Muth der Belagerten
war dem Muth der Belagerer gleich. Es
wurde oben auf dem Walle ein Handgemen
ge; es wurde Mann vor Mann gefochten.

Da
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Da jene nichts von ihrem Voden laſſen,
und dieſe dasjenige, was ſie gewonnen
nicht verlaſſen wollten; ſo wurde es eine
halbe Stunde hindurch, ein erſchreckliches
Blutbad. Endlich da das Feuer aus den
Winkeln, welches die Perſer langſt ihrer
Attaque in der Flanke nahm, die Volker/
welche die erſtern zu unterſtutzen waren be?
ordert worden, anzurucken verhinderte; ſo
ließ Taifile-Kan ſein Volk ſich zuruckzie
hen, und wir unterſtanden uns nicht, ſie,
indem ſie dieſes thaten, zu beunruhigen.

RouliKan vergab ihm niemals dieſen
Sturm, welchen er nur deßwegen hatte lau
fen laſſen, damit er allein die Ehre von der
Belagerung davon truge. Der General war
nicht ſobald ins Lager gekommen, als er den
Einwohnern von Schiras wiſſen ließ, daß
ſie keine Gnade zu hoffen hatten, wenn ſit
fortfuhren, die Waffen wider die Perſer zu
fuhren. Udal behielt den Perſiſchen Officier
in ſeinem Pallaſte, welchen er mit verbunde
nen Augen, und ohne daß er auf dem Wege
ein Wort ſprechen durfte, hatte zu ſich fuühren

laſſen. Es wurde Rath gehalten; und ihm
dieſer
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dieſer Entſchluß gegeben „daß die Stadt mit

ihren Magazinen, Waffen und ihrem Vor—
tathe, ingleichen die Weiber und der Schatz
des Azraf und des Zeberdeſt unter zweyen
Bedingungen ſollte uberlaſſen werden. Die
erſte Bedingung war die Gnade fur alle Ein—
wohner von Schiras, und fur diejenigen von
der Beſatzung, welche in Perſien bleiben moch

ten; und die andere, daß alle Awgans und
ihre Anhanger, welche ſich zur Zeit in Schi
ras befanden, die Freyheit haben ſollten, ſich

mit ihren Waffen und Reiſegerathe nach Can—

dehar zu begeben. Wir bekamen eine Stun
de darauf Beſcheid. Der General ſchlug
die erſte Bedingung ganz und gar ab; und
da er ſich auf den Vergleich des Min-Abi
ftützte, gab er die andere zu, das Gerathe und

diejenigen Sachen des Schatzes von Jſpahan
ausgenommen, welche ſich unter der Bagage
befinden wurden. Der Vergleich/ wurde von
Stund an beſchloſſen, als Rouli-Kan dem
Udal ſein Wort geben ließ, daß er ſich begnu
gen wollte, die Einwohner mit einem Loſegelde
zu beſtrafen. Wir hatten bis den folgenden
Tag zu thun, unſer Reiſezeug in Stand zu
ſetzen. Verſchiedene Perſiſche Officierer hatten

die
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die Erlaubniß, in die Stadt zu gehen, um die
jenigen von unſern Leuten in des Schachs
Dienſte zu nehmen, welche ubertreten wollten.

Jch hatte dem Perſiſchen Officier, welcher
uns den Vergleich wegen der Uebergabe der
Stadt uberbrachte, zu verſtehen gegeben, daß
er wegen der Hochachtung, welche wir fur
den General hatten, eine gute Werbung ma
chen konnte; und Udal, dem ich meine Luſt,
in Perſien zu bleiben, veroffenbaret, hatte
die Gütigkeit, mir zu einer guten Gelegenheit
dazu zu verhelfen. Jch beredte unſere noch
ubrigen Gauren und Dergeſins dazu; und
nachdem ſich einige von den tapferſten Ein
wohnern, welche ſich vor dem Zorne des Sie
gers furchteten, mit ihnen vereiniget hatten;

ſo ſtellte ich mich an die Spitze von 200.
Mann, ging in das Lager des Kouli-Kans
uber, und bot ihm mit meinen Leuten meine
Dienſte an. Sein Stolz ließ es ihm nicht
zu, mich zu ſehen; indeſſen ließ er mir doch
ein Quartier anweiſen, wohin ich mich ſehr
unruhig begab, weil ich nicht wußte, was
aus mir werden wurde. Es gingen drey
Tage vorbey, ehe mir auf meine Bitte, wel
che ich um ein Gehor that, geantwortet

wurdt
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wurde. Das einzige, was mich noch be—

ruhigte, war, daß mein Reiſezeug nicht an—

gegriffen wurde, und daß meine Leute, ohne

verdrießlich gemacht zu werden, frey im Lager

herumgehen konnten. Den 2a. trat das
Heer unters Gewehr, dasjenige Loſegeld aus—

getheilt zu bekommen, wodurch ſich die Stadt

von der Plunderung loßgekauft hatte. Jch
wußte gar nicht, wie ich mich auffuhren ſollte.

Nachdem ich, wie die andern Officierer, den
Befehl bekommen hatte; ſo kam es mir zu,

mein Volk in Parade zu ſtellen: Aber es
ſchickte ſich nicht, daß ich an der Austheilung
Theil nahme. Jn dieſer Ungewißheit fragte

ich einen Min-Bachi, oder Obriſten, mit
dem ich ſchon Freundſchaft gemacht hatte/

um Rath. Der KRan will euch auf die
Probe ſtellen, ſagte er zu mir; befriediget
ihn mit eurer Dreiſtigkeit, und ſtellet euch

neben mir mit in die Reihe. Wenn die
Austheilung an euch kommen wird; ſo ſchla

K get
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get ſie nicht aus. Saget nur, ihr glaub—

tet, daß ſie dem Verlangen, welches ihr

J

hattet, ſie zu verdienen, zu komme. Da

ich mich entſchloſſen hatte, mich nach die—
J

J

ſem Rathe zu richten; ſo brachte ich meine

Leute aus ihren Zeltern, und ſtellte ſie un
ter dem Geweht in die Reihe, wo der Ober

J

ſte ſeine tauſend Soldaten geſtellet hatte.

n
Der Unterſcheid thar zwiſchen den beyden

J zWolkern ſehr gros. Die Perſer ſchienen
4 Lundmilitz zu ſern; da man hingegen den

Geringſten von den Meinigen fur einen Of—
ficier hatte halten können. Der groſte Theil

davon war mit ſchonen Flinten bewafnet;
tind ich ſtellte diejenigen, welche nur eine

Partiſane mit dem Sabel hakten, ſo ge
ſchickt, daß man hatte ſagen ſollen, ſie wa

ren mit Fleis nicht ſo, als die andern, be—
wafnet. Kouli-Kan ritte langſt den Glie

dern, und ſagte einem jeden Haufen etwas,/
J das ihm angenehm war. Ss ſchien, als

wenn
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wenn er meinen Haufen von den andern
nicht unterſcheidete, als bis ein jeder Kerl

ſeine funfiig Abaſſis, welche auf jeden
Mann gegeben wurden, empfangen hatte.
Aber da er gehoret hatte, was ich den Aus—

theilern geſaget, ſo gefiel ihm ſolches, in—

dem er meine Leute aufmunterte ſich bey
Gelegenheit ſo zu verhalten, als ich es von

ihnen ihm verſprochen hatt. Er nahm es

mit einem Lachlen wohl auf, als ich mit
meiner Partiſane, ſo wie man es in Eu—
ropa mit dem Sponton macht, ſalutirte,
und befahl mir, nach der Muſterung in ſein

Quartier zu kommen. Er hatte dieſes allen

Oberſten geſaget, und dieſes war fur mich

ein gutes Zeichen.

Jch ſetzte mich zu Pferde, als er mir
aus dem Geſichte kam. Maſcheid-Bachi,
mein neuer Freund, fuhrte mich in die Ge

ſellſchaft von verſchiedenen Officiren von ſei—

K 2 nem
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nem Range, und wir gingen zuſammen nach

dem Hauptquartier, wo wir alle hohen Of—
ficiere von dem Kriegesheere antrafen, wel—

che auf den Kan vor ſeinem Zelte warte—

ten. Nachdem die Oberſten ſich in eine
Reihe geſetzt hatten; ſetzte ich mich zu ih—

nen. Der KRan redete diejenigen, welche
uüber mir waren, ſehr freundlich an. Jndem

er ſie bey ihren, Namen nannte, ſagt er zu
ihnen, er wollte ſie gegen einen ihnen wurdi

gern Feind fuhren, als die elenden Awgans

geweſen waren, welche ſie in ihr Loch zu

ruck gejagt hatten. Als er zu mir kam,
blieb er einen Augenblick ſtehen, und betrach

tete mich. Jch glaube, meine Farbe ver
anderte ſich oft in meinem Geſichte, und
mein verwirrtes Weſen mußte ihm von dem

Eindrucke ſeiner Blicke eine groſe Meynung

beybringen. Nun! ſagte er zu mir, was
willſt du bey uns machen Herr, ant—
wortete ich ihm mit einem ehrerbietigen, je

doch
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doch unerſchrockenem Tone, ich habe Euro—
pa verlaſſen, um in Dienſten des Schachs

Ehre einzulegen, wenn ich unter deinen Be—

fehlen fechten wurde. Es ſind jetzt vier
Monat, als ich zu Bender-Abaſſi anlan—
dete, welches die Awgans im Beſitz hatten;

und ich wollte doch lieber Officier, als
Sklave, bey ihnen ſeyn. Da ich mit dem
Zeberdeſt, welcher mich uber ſeine Artille—

rie ſetzte, in Schiras gekommen bin, habe

ich mich wahrend der Belagerung als ein

Menſch der Herz hat, aufgefuhret; weil
du mich nicht in dein Heer wurdeſt aufge—
nommen haben, wenn ich als ein Weglau—

fer mich vor dich geſtellet hatte. Aber ſo

bald, als du durch die Capitulation, wel—

che du dem Udal verwilliget, gezeiget hat—

teſt, daß du diejenigen, welche ihm in der
Vertheidigung beygeſtanden, ſchatzteſt; ſo

habe ich nicht angeſtanden, das Gluck aus—

zuſchlagen, welches er, mit ihm bey dem

K 3 Mogol
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Mogol zu ſuchen, mich bereden wollte.
Wenn du mich wurdigeſt mit zwey hundert

Mann, welche ich dir zugefuhret habe, in
dein Heer aufzunehmen; ſo verknupfe ich,

von dieſem Augenblicke an, mein Gluck mit

dem deinigen; und will deiner Achtung
wurdig leben, oder ſterben. Folge mir,
gab er mir zur Antwort, ich will dir ſa—

gen, was ich fur dich thun kann.

Nachdem er einem jeden Min--Bachi
ein Mark Goldes hatte geben laſſen, ſporn—

te er ſein Pferd, auf die Stadt zu, an,
wohin ihn ein alter Perſiſcher Herr beglei—

tete. Er gab mir ein Zeichen, ihm zu
folgen. Als wir an den alten Graben ka
men, ſagte er zu mir, indem er auf meine

Retirade zeigte: Haſt du dieſen neuen Wall

aufgeworfen Da ich ihm mit ja antwor
tete, fragte er mich, ob wir daſelbſt den
Sturm wurden erwartet haben, im Fall,

daß
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daß er uns die Capitulation verweigert hat—

te? Ja, Herr, antwortete ich ihm mit ei—
nem martialiſchen Ton; und wir wurden
den andern ſo, wie den erſten zuruck getrie,

ben haben. Biſt du es nicht, verſetzte er,

der, wahrend der Belagerung, die Artille—

rie losgebrannt hat? Hierauf fragte er mich,

ohne mir Zeit zur Antwort zu laſſen, ob in
meinem Lande Perſiſch geſprochen wurde.

Wenn es daſelbſt geſprochen wird, ſetzte er
lachelnd hinzu, ſo wird es wohl ſchlecht ge—

ſprochen. Aber weswegen biſt du nach Per—

ſien gekommen Als ich ihm lebhaft ant
wortete, daß ich dieſes gethan hatte, mich

empor zu ſchwingen; ſo verſetzte er: Wara

um haſt du den eher gehoft, dieſes hier, als

in Europa, thun zu konnen? Jch antwor—

tete, weil in Europa alles in Friede iſt;
und wenn daſelbſt Krieg ſeyn ſollte, ſo wa—
ren daſelbſt Leute genug, welche das wuß—

ten, was ich weiß, und noch mehr. Du

K4 haſt
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haſt alſo geglaubt, in dieſem Lande mehr Un
wiſſende anzutreffen Herr, antwortete ich,

ich muß in Perſien, wo die Gewohnheiten

und Sitten von denen, welche wir in Eu—
ropa haben, ganz unterſchieden ſind, wohl

Leute finden, die das, was ich weiß, nicht
wiſſen, und wohl noch viel mehrere, welche

wiſſen, was ich nicht weiß. Aber das,
was ich weiß, und was ihnen neu iſt, kann
ihnen nutzlich ſeyn; und dieſes iſt beſonders
im Kriegesweſen wahr. Der alte Herr
ließ mich meine Antwort auf Hollandiſch

wiederholen, und er verdollmetſchte ſie dem

Ran, welcher damit zufrieden zu ſeyn ſchien.

So beveſtiget man in Europa 2 verſetzte
er. Diieſes iſt in ſechs Tagen verfertiget
worden, gab ich zur Antwort. Ganz Schi
ras hat daran gearbeitet, bis auf die Wei
ber und Kinder. Ein dergleichen Werk
kann weder die Schonheit, noch die Stand
haftigkeit, einer regularen Beveſtigung ha

ben.
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ben. Mit der Zeit und mit guten Mate—
rialien wurde ich kleine Schanzen, runde

Ecken an den Seiten der Baſteyen, Fauſſe—

brarhen, und einen bedeckten Weg gemacht

haben. Ich ſuchte alle Benennungen hervor,

welche mich der Herr d'Imberbault gelehrt

hatte; und ſprach ſie mit ſo vieler Dreiſtig—
keit aus, als wenn ich vermogend geweſen

ware, wie ein Vauban, oder ein Cohorn,

dieſelben zu vollfuhren. Du kannſt bauen,
verſetzt der Ran, du weißt dich auch zu

vertheidigen: denn du haſt das Derviſche

Kloſter vertheidiget. Weißt du auch, wie
man angreifen ſoll? Herr, antwortete ich,
ich habe das Derviſche Kloſter wieder ein—

genommen, nachdem ich daraus war verja—

get worden. Was haſt du fur eine Reli
gion? fragte er mich. Nachdem er geho
ret hatte, daß ich ein Chriſt ware; ſo ſag—

te er: Um deſto ſchlimmer, es iſt keine
Wahrſcheinlichkeit da, daß die Muſelman—

K5 ner
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ner gern einem Unglaubigen gehorchen wer—

den. Ey! kannſt du nicht ein Mahometa—
ner werden, oder dich ſtellen, als wenn du

einer wareſt? Herr, gab ich ihm zur Ant—
wort, ich wurde in mich ſelbſt kein Ver—
trauen ſetzen konnen, wenn ich mich vermo

gend zu ſeyn glaubte, meiner Religion un

treu zu werden. Beliebe es ſo, wie die
Awgans zu machen. Sie haben geſehen,
daß ich ihnen nutzliche Dienſte geleiſtet habe,

und mehr haben ſie nicht ſehen wollen.
Jch will, ſagte er zu mir, daß du Cande
har beſieheſt, und mich berichteſt, waß an

ſeiner Veſtung iſt. Es wird dir nicht
ſchwer, dich daſelbſt einzuſchleichen, weil du

deine Bekannten nicht brauchſt wiſſen zu laſ

ſen, daß du auf unſere Seite getreten biſt.

Jch habe ſchon Befehl gegeben, daß dei
ne Leute unter den Perſern zerſtreuet wer—

den. Du mußt dich ſtellen, als wenn du
deswegen raſend werden wollteſt. Du mußt

zu
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zu dem Bamed-Kan gehen; welcher dich
unterrichten wird, und dich mißvergnugt von

ihm wegbegeben. Diene dem Schach wohl;
ich werde machen, daß du das Gluck fin—

den ſollſt, welches du zu ſuchen hieher ge—

kommen biſt.

Als ich in mein Quartier zuruckkam,
ſfand ich nicht einen Einzigen von den Mei—

nigen mehr. Selbſt Friedrich war mit den

Uebrigen verſchwunden. Jch machte ein
groſes Larmen; und ſtellte mich dergeſtalt

ah, daß ſich auch mein Freund, der Mu—
ſcheid-Bachi, befurchtete, der Kan moch—
te mich zuchtigen laſſen. Nachdem ich

eine Stunde bey ihm zugebracht, und
mich uber das mir zugefugte Unrecht bekla—

get hatte, verließ ich ihn, indem ich ihm
ſagte, ich wollte zu dem Zamed-Kan ge—
hen, welcher mir des General rechte Hand

zu ſeyn ſchien, und von ihm Genugthuung

des
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deswegen fordern. Jch ging wirklich zu
dieſem Herrn, welcher mir ſagte, daß, da

der Krieg wider die Turken die vollige Be
zwingung von Candehar verzogerte, der Ge

neral nicht allein gerne von der Beſchaffen—

heit des Orts, ſondern auch von der Macht

und dem Zuſtande der Awganſchen Na—
tion, unterrichtet ſeyn mochte. Er mochte
auch gerne Nachricht haben, in welchem

Verſtandniſſe Mir-Abi mit den Turken und
dem Wogol ſtande, was die Nation von
ihm hielte, und ob hauptſachlich kein Mittel

zu finden ware, die alte Zwiſtigkeit der

Awgans von Candehar und derer von Za

zerai herzuſtellen; ingleichen, ob kein Ehr
geiziger daſelbſt ware, der dem Mir-Abi
ſein Furſtenthum mißgonnte. Dieſes habe

ich euch aufzutragen, ſagte der alte Sa

med zu mir. Rouli-Ran hat ſeit der
Uebergabe von Schiras nicht unterlaſſen,
ein Auge auf euch zu haben; und aus der

Stand
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Standhaftigkeit, mit welcher ihr die Ver—
achtung erduldet habt, mit welcher er euch

zu begegnen ſchien, hat er geſchloſſen, daß
ihr ein kluger Mann ſeyd. Laſſet euch nicht
leid ſeyn, daß ihr das Commando uber eu
re zwey hundert Mann verlohren habt.

Nach eurer Ruckkunft iſt euch der Rang eines

MinBachi vorbehalten, und eine anſehn
liche Bedienung bey der Artillerie. Mid
iſt befohlen worden, euch zu eurer Reiſe

zwanzig Mark Gold zu geben, und einen
Sklaven, auf den ihr euch verlaſſen konnet.

Hier iſt beydes.

Jch empfing die zwanzig Mark Gold.
Aber ich ſchlug den Sklaven aus, und bat

den alten Kan, mir Friedrichen wieder zu—

ſtellen zu laſſen. Jch erſuchte ihn auch,
daß es mir erlaubt ſeyn mochte, dem Min—

Bachi Muſcheid dasjenige, was ich aus

Schiras unter dem Namen meines Reiſe
zeuges
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zeuges mitgebracht hatte, und worinn mein

ganzes Gut beſtande, in Verwahrung zu geben.

Jch werde, ſprach er, ſogleich, was das er—

ſtere anbetrift, auf das geheimſte dafur ſor

gen. Was das andere anbetrift, ſo muß
dieſes mit Gerauſch ins Werk gerichtet wer

den, und zwar anderſt, als ihr es ſaget.
Jch werde im Namen des Generals eure
ganze Bagage aufnehmen und aufbehalten

laſſen, eure Kleider und euren Neger aus

genommen. Eure Sklaven und Pferde
ſollen offentlich verkauft werden. Jch ſte
he euch dafur, daß ihr ſie bey eurer Zu

ruckkunft ſollt wiederfinden. Es wird euch
Glauben beygemeſſen werden, wenn ihr ſa

get, daß ihr mißvergnugt über uns ſeyd.

Es geſchahe alles ſo, wie mir es Ba
med-RKan geſagt hatte. FSriedrich kam,

ehe es Nacht wurde, zu mir, und ich war
auf
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nuf Befehl des Generals von allem ſo ent—

bloßt worden, ſo daß ich die Nacht mit mei—

nem Freunde und dem Neger in die Stadt

gehen mußte. Lnuſcheid, welcher ein Zeu—

ge der Einziehung meiner Bagage war,
glaubte, ich ware ein verlohrner Menſch.

Als ich ihm das letzte Lebewohl ſagen woll—

te, ging er mir aus dem Wege, als wenn
er befurchtet hatte, mein Ungluck mochte

fur ihn anſteckend ſeyn. Jch ſchatzte ſeine

Freundſchaft, was ſie werth war. Die—
ſes war die erſte Lehre, welche ich uber die

Freundſchaft derer Schmeichler, und uber

das Vertrauen, das man auf ſie ſetzen
kann, erhielt. Jch habe keine andere no—

thig gehabt. Jch nahm mich in Anſe
hung Friedrichs, der Proben ohngeach—

tet, welche er mir von der Aufrichtigkeit
ſeiner Zuneigung gegen mich gegeben hatte,

in Acht, und offenbarte ihm nicht, was
mir
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mir aufgetragen war. Denn die Wich—
tigkeit davon konnte ihn verſuchen, mich zu

verrathen, oder die vorſeyende Gefahr ma—

chen, daß er mich verlieſſe.

Ende des Erſten Theils.
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